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1880. 


Die Verpflichtungen der Großinduſtrie. 
(Nachdruck nicht geſtattet.) 


Der Staat hat ſelbſt ſeine Arbeiter für das Alter verſichert, 
indem er ihnen nach Eintritt der Arbeitsunfähigkeit Penſion 
zahlt. Eine große Zahl von Fabriken hat aus eigenen Mitteln 
ihre Arbeiter weit über die geſetzliche Verpflichtung hinaus gegen 
Unfälle verfichert. Andere Großinduſtrielle zahlen auch bei Ein⸗ 
kitt der Arbeitsunfähigkeit in Folge von Altersſchwäche den lang⸗ 
gedienten Arbeitern Penſionen aus. Viele Großgrundbeſitzer ver⸗ 
orgen die alten Tagelöhner auf ihren Gütern in ähnlicher den 
ländlichen Verhältniſſen angemeſſener Weiſe. Es iſt aber nicht 
blos allgemeine Menſchenliebe und beſondere Arbeiterfreundlichkeit, 
welche ſolche Einrichtungen hervorgerufen hat. Seiner Natur 
nach muß der Arbeitslohn ausreichen, nicht blos um dem Ar⸗ 
beiter, ſo lange er arbeitet, den perſönlichen Unterhalt zu ge⸗ 
währen, ſondern ebenſo wie für die Zeit, wo er no ch nicht 
arbeiten kann, ihn auch für die Zeit, wo er nicht mehr 
arbeiten kann, zu ernähren. Der Vater muß die Mittel haben, 
aus ſeinem Unterhalt auch die Familie zu ernähren, und anderer⸗ 
ſeits muß der Lohn auch in dieſer oder jener Form die Mittel 
der Altersverſorgung in ſich ſchließen. Fände der Arbeiterſtand 
nicht vom Lebensanfang bis zum Lebensende vollſtändigen Unter⸗ 
halt durch einen Induſtriezweig, ſo müßte er entweder zu Grunde 
gehen oder ſich anderen Zweigen ſoweit zuwenden, bis das ver⸗ 
minderte Angebot den Lohn wieder auf die dazu ausreichende 
Höhe gehoben hat. Wenn nun der Arbeitgeber ſelbſt der Alters⸗ 
berſorgung der Arbeiter feine Fürſorge widmet, anſtatt den Ar⸗ 
beiter nur mit ſeinem entſprechenden Wochenlohn abzufinden, ſo 
geſchieht dies zugleich im eigenen Intereſſe, indem damit der 
Arbeiterſtamm dem Werke geſichert wird. Aus demſelben Grunde 
bauen die Arbeitgeber den Arbeitern auch vielfach Wohnhäuſer, 
die ſie ihnen für ein Billiges vermiethen, richten beſondere Speiſe⸗ 
häuſer u. dgl. ein. Uebernimmt dagegen ſolche Leiſtungen an 
Stelle des Arbeitgebers ein Dritter, z. B. die Kommune, ſo 
würde ſie in Wirklichkeit einen Beitrag zum Arbeitslohn zahlen, 
itteln anderer Erwerbsklaſſen 1 
werbs⸗ 


der Groß⸗ 
Man ſoll 


Mibeiter in gewiſſen Induſtriezweigen erheiſcht, und daß dieſe 


beitgeber eine nothwendige Konſequenz. 
Atersverſorgung ſich den individuell verſchiedenen Bedürfniſſen 
des Arbeiters anpaßt, alſo auf Freiwilligkeit beruht, ſind Bei⸗ 
läge der Arbeiter angemeſſen. Wird aber von Staatswegen 
ele gewiſſe Durchſchnittsverſorgung für das Alter als den Ver⸗ 
hältniſſen beſtimmter Induſtriezweige angemeſſen erachtet, jo haben 
ö die Unternehmer hierfür ebenſo wie für alle ſonſt vom Staate 
in Intereſſe der Arbeiter einzelnen Induſtriezweigen vorgeſchrie⸗ 
enen Einrichtungen direkt aufzukommen. Schon jetzt werden die 
auf einzelnen Werken im Intereſſe der Verſorgung der Arbeiter 
gelroffenen Einrichtungen, z. B. die geſetzliche und die über das 
eſetzliche Minimum hinausgehende Unfallverſicherung allein aus 
Beiträgen der Arbeitgeber beſtritten. Der Staat erhebt ſchon im 
Ittereffe einfacherer Verrechnung von feinen Beamten keine 
enſtonsbeiträge mehr. Sollten die Beiträge der Arbeitgeber 
ur eine etwaige obligatoriſche Altersverſorgung nun gar auf 
in Drittel normirt werden, fo würden die Arbeitgeber durchweg 
Künftig weniger zu zahlen haben, als ſie jetzt freiwillig thun. 
Darin liegt gerade die ſpekulative Pfiffigkeit des ganzen Planes, 
nie ihn Herr Baare veröffentlicht hat. Freilich müßten ſchließ⸗ 
ich auch etwaige Arbeiterbeiträge durch entſprechende Lohnerhö⸗ 
ung auf die Arbeiter ebenſo abgewälzt werden, wie die durch 
e neuen Zölle verurſachte Lebensmittelvertheuerung mit der 
ML eine Steigerung des Arbeitslohnes erzwingen wird. Aber 
he Ueberwälzung vollzieht ſich erſt nach Jahren; bis dahin hat 
er ſchwächere Theil die neue Laſt allein zu tragen. Da die Arbeiter 
on jetzt unter den ihnen von den ſchutzzöllneriſchen Großinduſtriellen 
Leorgten neuen Zöllen und Verbrauchsabgaben ſchwer zu leiden 
Aben, ſo würde es ſich nicht empfehlen, die Probe zu machen, 
l fie aus ihrem ohnehin gegenwärtig ſtark gedrückten Lohn auch 
Nah erhöhte Kaſſenbeiträge, alſo neue direkte Steuern zu über⸗ 


[Paar auf 3 Wochen nach Wiesbaden, während der Kaiſer ſich 


Geſinnung geweſen, in welcher der Verfaſſer mir das litergriſche Eigen⸗ 


nehmen im Stande ſind. Ein anderer Grund macht es aber noch unab⸗ 
weisbarer, die Beiträge für die vom Kanzler beabſichtigten Zwangs⸗ 
kaſſen eventuell allein den Großinduſtriellen aufzulegen. Die Arbeit⸗ 
geber entſcheiden über Annahme und Entlaſſung der Arbeiter im 
Einzelnen und im Ganzen. Eine Einſchränkung dieſer freien 
Disposition würde ihnen die Selbſtverantwortlichkeit abnehmen 
und müßte zur Staatsgarantie für die geſammte Induſtrie füh⸗ 
ren. Soll nun aber ein Arbeiter, welcher z. B. Jahre hindurch 
für eine Metallinduſtriekaſſe Beiträge geleiſtet hat, wenn ihm 
einmal nach der wechſelnden Konjunktur die Metallinduſtrie keine 
Beſchäftigung mehr bietet, ſeiner Anſprüche auf Altersverſorgung 
aus den gezahlten Beiträgen verluſtig gehen? Das wäre dann 
unmöglich. Ebenſo unmöglich aber wäre es Für bie in der 
Metallinduſtrie nicht mehr beſchäftigten Arbeiter, noch fernerhin 
Beiträge von den Arbeitgebern dieſer Branche zu verlangen. 
Freilich könnten Arbeiter, welche von einem Indſtriezweig zum 
andern übergehen, von einer Kaſſe zur andern übertragen wer⸗ 
den, obwohl auch dies bei der Verſchiedenheit der Invaliditäts⸗ 
verhältniſſe kaum durchführbar iſt. Aber bekanntlich findet der 
ſtärkſte Wechſel nicht zwiſchen den einzelnen Fabrikationszweigen 
untereinander, ſondern zwiſchen der Induſtrie einerſeits und der 
Landwirthſchaft andererſeits, der einfachen Handarbeit, dem Ge⸗ 
ſindedienſt oder dem Handwerk ſtatt. Herr Baare z. B. hatte 
in feiner Gußſtahlfabrik 1872/73 4077 Mann, 1877/78 aber 
nur 2507 Mann beſchäftigt. Die entlaſſenen 1570 Mann haben 
ſchwerlich in der Fabrikinduſtrie Beſchäftigung gefunden. Hätten 
alſo 1873 ſchon ſolche Zwangskaſſen beſtanden, wie ſie Herrn 
Baare vorſchweben, ſo würden dieſe 1570 Mann mit dem Aus⸗ 
ſcheiden aus der Fabrikinduſtrie ihrer durch hohe Beiträge erwor⸗ 
benen Anſprüche auf Altersverſorgung verluſtig gegangen ſein. 
Die einfachſten und gewöhnlichſten Arbeiter trifft bei veränderter 
Konjunktur die Entlaſſung natürlich zuerſt. Die Altersverſorgung 
ſolcher Leute, die zumeiſt aus der Hand in den Mund leben, 
läßt am meiſten zu wünſchen übrig. Aber gerade ſie wären 
nach den neuen Projekten noch ſchlimmer daran als bisher. 
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Deutſchland. 
Berlin, 12. Oktober. 
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gen in Baden-Baden den Biſchof Raeß v 
Rektor der dortigen Un iverſität, Laband, empfing, ſoll dieſen 
gegenüber ſich ſehr günſtig über die Wendung, welche die Ver⸗ 
hältniſſe der Reichslande unter Manteuffel genommen, aus⸗ 
geſprochen haben. 

— Die Herrſchaften, welche ſich zun Dombaufeier 
nach Köln begeben, werden von dort die Majeſtäten nach 
Baden⸗Baden begleiten, wo am 18. das Geburtsfeſt des Kron⸗ 
prinzen begangen wird; von dort geht das kronprinzliche 
Paar mit den Majeſtäten nach Frankfurt zur Einweihung des 
neuen Theaters und von hier begiebt ſich dann das kronprinzliche 


direkt nach Berlin begiebt, wo ſeine Ankunft am 22. oder 23. 
d. M. erwartet wird. 


— Offiziös wird geſchrieben: In den betheiligten Kreiſen tft aus 
Unkenntniß der Verhältniſſe die Befürchtung laut geworden, daß in⸗ 
folge des Uebergangs der neuerdings erworbenen Privat⸗ 
bahnen auf den Staat die Stellung der mitübernommenen 
Beamten an Sicherheit verloren habe und daß namentlich die den 
betreffenden Beamten vielfach mangelnde formelle Anſtellungsfähigkeit 
ein Hinderniß für die Uebernahme derſelben in den unmittelbaren 
Stagtsdienſt abgeben könne. Dieſe Beſorgniſſe entbehren bekanntlich 
der Begründung. In den über den Erwerb der Bahnen zwiſchen der 
Staatsregierung und den Eiſenbahn⸗Geſellſchaften abgeſchloſſenen 
Verträgen iſt ausdrücklich vorgeſehen, nicht nur, daß das ge⸗ 
ſammte Beamten⸗ und Dienſtperſonal mit dem Uebergange des 
Unternehmens auf den Staat in den Dienſt der königlichen Ver⸗ 
waltung übertritt, ſondern auch daß letztere die mit dem Perſonal zur 
Zeit des Uebergangs beſtehenden Verträge qu erfüllen hat. Durch dieſe 
von der Staagsregierung übernommene Verpflichtung zur Erfüllung 
der mit dem Perſonal beſtehenden Verträge wird bei dem Uebertritt 
der Beamten in den unmittelbaren Staatsdienſt der Mangel 
der Anſtellungsberechtigung vollkommen erſetzt. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat in einem Erlaß vom 4. d. die königl. Eiſen⸗ 
bahndirektionen veranlaßt, wo nöthig, die betreffenden Beamten dem⸗ 
gemäß in geeigneter Weiſe zu belehren und gegenüber tendenziös irre⸗ 
leitenden Angaben zu beruhigen. 5 

hat ſeines Freundes 


— Lothar Bucher 

Laſſalle bekanntes Werk „Das Syſtem der 
erworbenen Rechte“ neu herausgegeben. Er ſchickt dem⸗ 
ſelben folgende Einleitung vorher: 

„Obwohl bei ſeinem Erſcheinen von der Tagespreſſe ſpröde aufge⸗ 
nommen, iſt „Das Syſtem der erworbenen Rechte“ allmählich in ſo viel 
Hände gelangt, daß eine neue Auflage erforderlich geworden iſt. Daß 
dies Werk ſich den Eingang in die Bibliothek des Gelehrten, des Reches⸗ 
lehrers, wie des Alterthumsforſchers erzwingen würde, war mit Gewiß⸗ 
heit vorauszuſehen; aber auch keinem Praktiker mit wiſſenſchaftlichem 
Sinne wird „die Kolliſion der Geſetze“ mehr fremd und entbehrlich ſein. 
Belege davon beizubringen, wie das Werk in der Rechtſprechung und 
in der Literatur gewirkt haben mag, nachzuweiſen, wie es in den Geſetz⸗ 
berathungen der letztverfloſſenen zehn Jahre hätte benutzt oder erprobt 
merden können, das wäre der geeignete Dank für die freundſchaftliche 


n Straßburg und den ; 


ſpäteren Thätigkeit getrieben hat. 


thum ſeiner Schriften vermacht hat; und in dieſem beſcheidenen Maße 
ſeine große Arbeit zu ergänzen und ihren Inhalt den nur mit den 
Tagesereigniſſen beſchäftigten Leſern näher zu bringen, habe ich beab⸗ 
ſichktigt und begonnen, jedoch neben meiner nur ſelten dieſes Gebiet 
ſtreifenden Berufsthätigkeit nicht durchführen können. — Andere Er⸗ 
wartungen Laſſalle's freilich, wiſſenſchaftliche und politiſche, die einen 
in der Vorrede ausgeſprochen, die anderen an vielen Stellen, nament⸗ 


lich im erſten Bande, durchleuchtend, haben ſich nicht erfüllt. Es giebt 
und gab wohl ſchon, als er ſchrieb, keine Hegelianer mehr, welche num 


die anderen Rechtsgebiete, ſo wie er das Erbrecht hätten bearbeiten 
können. Und ſo richtig auch ſeine Ahnung war, an der Schwelle einer 
neuen Zeit zu ſtehen, ſo hat doch die Geſchichte Deutſchlands nicht die 
Entwickelung genommen, welche er bei der Abfaſſung dieſes Werkes 
vorhergeſehen und vielleicht durch daſſelbe zu fördern glaubte. Ein 
ohne mein Zuthun veröffentlichter Brief, abgedruckt unter anderen in 
der „Germania“ vom 18. Juli 1878, den ich, damals Privatmann, ihm 


am 22. Januar 1862 geſchrieben habe, läßt erkennen, welches Ziel er 
damals noch im Auge hatte. — Hätte er den heutigen Tag erlebt, ſo 


würde unſere innere Geſchichte ihn vielleicht zu einer weiteren Ausfüh⸗ 
rung des Gedankens veranlaßt haben, daß es einem Volke recht ſchwer 
werden kann, ſich ſelbſt, feine „Subſtan;“, zu erkennen. Wenn er auch 
nur den März 1871 geſehen hätte, ſo würde er wahrſcheinlich ſeine 
Behandlung der franzöſiſchen Revolution durch eine Betrachtung dar⸗ 
über bereichert haben, daß ſich mit Sicherheit nur aus einem weiten 
Abſtande das Geſchehene unter die hiſtoriſchen Geiſtesbegriffe einordnen 
und ſagen läßt, ob einem Volke in einer beſtimmten Phaſe „das Rich⸗ 
tige zum Bewußtſein gekommen iſt“, und daß nicht jede Zerſtörung 
eines ſymboliſchen Gebäudes einen Baſtillenſturm bedeutet und einen 
4. Auguſt im Gefolge hat. Sicherlich würde er nicht die Feder gegen 
das deutſche Schwert geführt und nicht die Kommune für „die endlich 
entdeckte Form kraft deren man zur Emanzipation der Arbeit gelangen 
wird“, erklärt haben. — An einem feiner Geſellſchaftsabende, gern be⸗ 
ſucht von Männern wie Boeckh, Pfuel und Friedrich Foerſter, hielt ich 
ihm aus dem Kopf einen Satz Leſſing's entgegen. Ich habe mich erſt 
jetzt überzeugt, daß mein Citat nicht ganz wörtlich war; aber ſo, wie 
ich es gab, ſchickt es ſich wohl zum Abſchluß dieſer Zeilen: 
„Es hat zu allen Zeiten Menſchen gegeben, welche richtige 
Blicke in die Zukunft thaten und nur dieſe Zukunft nicht erwarten 
konnten. Wozu die Geſchichte ſich Jahrhunderte Zeit nimmt, das 
ſoll in dem Augenblicke ihres Daſeins reifen.“ 


Für diejenigen, welche das Buch Laſſalles nicht kennen, 


em find. in den beiden Bäi 
„Der erſte Band behandelt 


den 


Savigny vertreten hatte. In dem zweiten Bande liefert er eine 
philoſophiſche Konſtruktion des römiſchen Erbrechts, wie ſie ein 
Vierteljahrhundert vor ihm Gans verſucht hatte, gegen welchen 
er heftig polemiſirt. In beiden Bänden iſt ein erhebliches 
Quantum von Gelehrſamkeit, ſpeziell von Kenntniß des römiſchen 
Rechts aufgehäuft, die um ſo bemerkenswerther iſt, als Laſſalle 
das Jus nicht zum Fachſtudium gewählt hatte; andererſeits zieht 


ſich durch das ganze Werk eine recht gewaltthätige Hegel'ſche 


Dialektik. Erſchienen war das Werk 1859, alſo einige Zeit, 
bevor Laſſalle in die ſozialiſtiſche Propaganda eintrat. Der 
Geiſt, der in demſelben weht, iſt derſelbe, der ihn zu ſeiner 
Er giebt ſich keine Mühe, die 
revolutionäre Kralle zu verbergen, wenn das Thema ihn dazu 
veranlaßt; er zeigt ſich aber ebenſo wenig beſtrebt, ſie ohne 
Noth zu zeigen. Aus einer Anzahl von Stellen des Buches 
kann man nachweiſen, daß der Verfaſſer von einer radikalen 
Geſinnung beſeelt iſt, die in jener Zeit ſelten zum Ausdruck 
kam; der Unbefangene kann aber ganze Seiten in demſelben 
leſen, ohne zu ahnen, daß er etwas anderes als ein trockenes 
fachgelehrtes Buch vor ſich hat. Ob das Buch in der That 
einen tiefgehenden Einfluß auf die Wiſſenſchaft und Geſetzgebung 
ausgeübt hat, darüber halten wir die Akten noch nicht für ge⸗ 
ſchloſſen. Der Herausgeber ſpricht ſich in dieſer Richtung mit 
einer gewiſſen Rückhaltung aus. Wir glauben, wenn Laſſalle 
der Revolutionär Laſſalle dem Doktrinär nicht zu Hilfe ge⸗ 
kommen wäre, ſein Buch wäre längſt vergeſſen. Dieſe Dialektik 
der Hegel'ſchen Schule, die auf die richtige Faſſung eines Syllo⸗ 
gismus das Schickſal der Welt ſtellt, iſt gegenüber der Methode, 


mit welcher die moderne Wiſſenſchaft operirt, ein glücklich über 


wundener Standpunkt. Der Sozialiſtenhef Herr Marx in London 
und Laſſalle ſind warnende Beiſpiele für die Unfruchtbarkeit und 
Gefährlichkeit ſolcher ſpitzfindiger und unfehlbarer Dialektik. 
Inſoweit iſt die Auferweckung des Laſſalle'ſchen Buches nicht ohne 
literarhiſtoriſches Intereſſe.“ 

— Wie verlautet, wird während der nächſten Reichstags⸗ 


ſeſſion hier eine Verſammlung von Vertrauensmännern aus den 


einzelnen Bundesſtaaten ſtattfinden, welche der ſezeſſioni⸗ 
ſtiſchen Bewegung zugethan ſind. 


wahlen handeln. 


— Am 19. d. Mts. wird die erſte Sitzung des evan⸗ 1 


geliſchen Oberkirchenraths mit dem Synodal⸗ 


rath ſtattfinden. Der Synodalrath ſtellt eine Versammlung 


il 


eiten geltefer \ I 

eit einem Geſetze rückwirkende Kraft beimohnt, 
und er ſucht in dieſer Beziehung vielfach andere Anſichten zu 
begründen, als vor ihm namentlich der berühmte Rechtslehre 


ſch zugeth Es wird ſich dabei wahr⸗ 
ſcheinlich u. A. um die Agitation für die nächſten Reichstags⸗ = 


e 
e 


von 16 Männern dar, welche die Generalſynode aus ihrer 
Mitte gewählt hat und die in Gemeinſchaft mit dem General⸗ 
Synodal⸗Vorſtand (von 7 Mitgliedern) den Synodalrath, zuſam⸗ 
men 25 Perſonen, repräſentiren. Der evangeliſche Ober⸗Kirchen⸗ 
rath iſt verpflichtet, dieſen Synodalrath mindeſtens einmal alle 
Jahre einzuberufen und mit ihm wichtige Aufgaben und Angele⸗ 
genheiten der Landeskirche zu berathen. Dies geſchieht dieſes 
Jahr zum erſten Mal am 19. d. Mts. Am 20. d. Mts. wird 
der aus 7 Mitgliedern beſtehende General⸗Synodal⸗Vorſtand mit 
dem evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath eine gemeinſchaftliche Sitzung 
halten. Man erwartet allgemein, daß dort die Werner'ſche 
Angelegenheit ihre Erledigung finden wird. 

— Die „N. A. Z.“ beginnt in ihrer neueſten Nummer 
eine Kampagne wider die Freizügigkeit, zu 
welcher ſie den Anlaß aus der mit dem nahenden Winter wieder 
ſteigenden Plage des Bettler⸗ und Vagabundenthums hernimmt. 
Auf die Materie ſelbſt geht ſie heute nur inſofern ein, als ſie 
über die Zunahme des Vagabundenthums im Allgemeinen 
ſchreibt: 
6 „Soll man nun dieſe Erſcheinung durch eine zunehmende Arbeits⸗ 
ſcheu und Luft am Vagantenleben erklären? Zur Ehre des deutſchen 
Arbeiterſtandes wird dieſe Erklärung als unzutreffend, zum mindeſten 
unzureichend bezeichnet werden müſſen. Mit Ausnahme eines ver⸗ 
ſchwindend kleinen Theils ziehen vielmehr die Arbeiter ein ſeßhaftes 
Leben vor. Wenn man im einzelnen Falle nach den Gründen des 
Wanderns fragt, To iſt meiſtens der Verluſt des bisherigen Arbeits⸗ 
platzes gegen den Willen des Arbeiters die Veranlaſſung zu einem 
planloſen Wandern. Ein unverbürgtes Gerücht, daß in dieſer oder 
jener Stadt, bei einem Eiſenbahnbau und dgl. Arbeiter geſucht werden, 
veranlaßt zu weiten Reiſen, — wenn die gehoffte Arbeitsgelegenheit 
ſich nicht findet, muß gebettelt werden, der Arbeiter ſchämt ſich, in 
derangirtem Zuſtand feine Angehörigen und feine frühere Umg bung 
wieden auftuſuchen, verſucht es weiter mit dem Betteln und über- 
chreitet abſichtslos die Grenze, welche den wandernden Arbeiter vom 
kunden trennt. Ueber die Entſtehung des ſo ialen Uebels braucht 
man keine weitausgreifenden Unterſuchungen anzuſtellen. Es fragt ſich 
aber, ob es möglich iſt, ohne Eingriff in das Prinzip der Freizügigkeit 
das Uebel zu bekämpfen. Wir wollen die Beantwortung dieſer Frage 
in einem weiteren Artikel verſuchen.“ 5 5 a 

Daß gerade die Freizügigkeit Vielen, die ſonſt betteln 
müßten, Gelegenheit zur Arbeit und zum ehrlichen Fortkommen 
bietet, darf dem gegenüber wohl hervorgehoben werden. 

Nach 8 54 der Gerichtsvollzieherordnung kann 
die durch die Gerichtsvollzieher zugewieſene Thätigkeit bei Zuſtel⸗ 
lungen, welche durch die Poſt oder durch Aufgabe zur Poſt erfolgen, 
ſofern es ſich um von Amtswegen angeordnete Zuſtellungen handelt, 
durch Gerichtsdiener als Hülfsgerichtsvollzieher ausgeübt worden. Mit 
Bezug hierauf hat der Herr Juſtizminiſter von den Oberlandesgerichten 
Bericht erfordert, ob etwa Bedenken entgegenſtehen würden, allgemein 
anzuordnen, daß die vorerwähnten Zuſtellungen der Regel nach durch 
Gerichtsdiener zu beſorgen und von dieſer Regel nur inſoweit Aus⸗ 

nahmen zuzulaſſen ſind, als die Gerichtsdiener ohne erhebliche Ver⸗ 
mehrung des Perſonals nicht im Stande ſind, neben ihren ſonſtigen 
Geſchäften noch jene Zuſtellungen auszuführen. 

— [Gerichtsaſſeſſoren und Referendare] Nach den 
im Juſlizminiſterium aufgeſtellten Liſten betrug im Auguſt dieſes 
Jahres die Zahl der Gerichtsaſſeſſoren in Preußen 431, wovon bis auf 
Ende 1879 noch 257 kommen, weiche noch nicht angeſtellt ſind. Danach 
kommen auf das erſte Halbjahr des laufenden Jahres 174. Aus dem 
e 1872 find noch zwei Aſſeſſoren (darunter der nach Egypten 


b 
eurlaubte or p. Wilf ki aus hr ebe ; 
gleichen aus 1876, aus dem Jahre 1877 wieder 10 und aus 1878 
noch 45. Die Zahl der Referendare betrug 3590. 

Oeſterreich. 


Wien, 10. Oktbr. Ueber die Biſchofs⸗Konferen⸗ 


aubte Aſseſſor v. Wimowski) aus dem Jahre 1874 ebenfalls zwei, | 


— 2 um 

zen, welche im Monat November in Salzburg ſtattfinden, 
berichtet das „Tagbl.“, Kardinal Kutſchker habe nach langem 
Widerſtreben endlich zugeſtimmt, daß die Frage der Abänderung 
der Volksſchulgeſetze in den Biſchofs⸗Konferenzen zur Verhand⸗ 
lung gelange, jedoch unter folgenden Beſchränkungen: 1) Es 
müſſen alle ſtaatsrechtlichen, nationalen und linguiſtiſchen Fragen 
ausgeſchloſſen werden; 2) der böhmiſche Episkopat ſowohl, wie 
der tiroliſche dürfen ihre ſpeziellen Deſiderien und Landes⸗Ange⸗ 
legenheiten nicht in dieſen Konferenzen, ſondern ſollen ſie geſon⸗ 
dert verhandeln und eventuell im Petitionswege an die Regierung 
geleiten; 3) es müſſe vermieden werden, die Abſchaffung des 
Reichs⸗Volksſchulgeſetzes oder der Landesſchulgeſetze zu beantragen 
oder zu verlangen, da ein ſolcher Schritt nicht nur gegenwärtig 
nicht die geringſte Ausſicht auf Erfolg hätte, ſondern auch eine 
Agitation gegen die Kirche, den Episkopat und die Regierung 
hervorrufen würde, welche nur den Gegnern dieſer Gewalten 
erwünſcht ſein könnte. Dagegen werde der Kardinal die Bitte 
um Abänderung gewiſſer Beſtimmungen der Schulgeſetze, wodurch 
die Thätigkeit der Religionslehrer beeinträchtigt und die berech⸗ 
tigte Theilnahme der Kirche an der Erziehung der Jugend er⸗ 
ſchwert werde, unterſtützen und ſeinen Einfluß im Herrenhauſe 
geltend machen, um in friedlichem Wege die günſtige Erledigung 
der biſchöflichen Wünſche durchzuſetzen. Nebſt der Schulfrage 
ſoll auch noch die Frage der Beſteuerung der Pfründung des 
Klerus, die Befreiung des Klerus — auch der noch nicht ordi⸗ 
nirten Regular⸗ und Weltkleriker — vom aktiven Waffendienſte 
berathen werden. In dieſen beiden Punkten ſoll vollkommene 
Uebereinſtimmung aller Mitglieder des Episkopats herrſchen. 
Nach dem gegenwärtigen Programm ſollen die Wünſche des 
Episkopats nicht in Form einer Adreſſe an die Krone, ſondern 
in Form einer Petition an beide Häuſer des Reichsraths zur 
Geltung gebracht werden. 

Peſt, 10. Oktober. [Theaterſkandal.] Die Angelegenheit 
des deutkſchen Theaters hat zu einem enormen Skandal geführt. 
Direktor Müller hat geſtern das deutſche Theater auf dem Herminen⸗ 
platz eröffnet. Ob er hierzu ein Recht hatte oder nicht, ging das Pu⸗ 
blikum gar nichts an; es fand zur feſtgeſetzten Stunde das Haus offen 
und es ging hinein. Die verſchiedenen in der Sache kompetenten Be⸗ 
hörden konnten ſich über die Art des Einſchreitens gegen den Theater⸗ 
Direktor nicht recht einigen, nur dahin verſtändigten ſie ſich zuletzt, daß 
gegen denſelben nur mit Geldſtraſen, nicht mit Verhinderungsmaß⸗ 
regeln vorgegangen werden ſolle. Der wiener „Preſſe“ wird berichtet, 
daß ein ſehr intelligentes, den beſten Bürgerkreiſen angehörendes Pu⸗ 
blikum das Haus gefüllt habe. Das deutſche Bürgerthum in Peſt hat 
ſomit durch ſeine geſtrigen Repräſentanten demonftrativ dargethan, daß 
es ſein Deutſchthum weder verleugnen, noch ſich wegdisputiren laſſen 
will. Und daß es ſich nicht länger durch Schreihälſe aller Art ins 
Bockshorn jagen laſſen wolle, hat es dadurch zu verſtehen gegeben, daß 
es jenem Haufen frecher Jungen, welche im Hauſe ſelbſt einen Krawall 
anzettelten, energiſch die Zähne und dann die Thüre wies. Auf der 
Straße artete der Skandal zu einem förmlichen Tumult aus; Schuld 
und Verantwortung hierfür trifft aber in erſter Linie die peſter Behör⸗ 
den groß und klein. Hatte der Stadthauptmann nicht das Recht, die 
Vorſtellung zu verhindern, ſo hatte er umſomehr die Pflicht, Jene, die 
ſie beſuchen wollten, vor Inſulten zu ſchützen; hätten die Behö den da⸗ 
für geſorgt, daß die Ruhe nicht geſtört wird, ſo hätten dann nicht 
„Infanterie und Kavallerie“ vollauf zu thun gehabt, fie wieder herzu⸗ 
ſtellen, Ungarn und ſeiner Regierung aber wäre eine neue Blamage 
erſpart worden, — Ueber die Vorgänge ſelbſt halten wir uns 
an den Bericht des „N. Peſter Journals“: „Die ſtädtiſchen 
und die Polizeibehörden konnten ſich über die gegen die Er⸗ 
öffnung des Theaters zu ergreifenden Schritte nicht einigen. 
So kam es, daß die Vorſtellung ſtattfinden konnte, trotzdem die 
Abhaltung derſelben in indirekter Weiſe verboten war. Der Karten⸗ 


Der Einzelne.) 


Von Julie Dungern. 
(Schluß.) 


13. Kapitel. 
Ein unverbeſſerlicher Böſe wicht. 

Nachdem Hektor fort war, hatte „der Einzelne“ die Thür 
wieder geſchloſen und war zu Clappier getreten, welcher ſein 
kaltes Blut wieder erhalten hatte. „Jetzt zu uns Beiden,“ ſagte 
Franz, „nun ſind wir allein.“ 

Aber Clappier ſah ihn ruhig an. „Ich glaube, Franz, daß 
ich eben ſehr dumm geweſen bin.“ 

„In wie fern?“ 

„Dir Geld anzubieten, denn Du biſt närriſch geworden, 
und die Ausſage eines Narren iſt nicht zu fürchten, und jetzt 
Adieu, ich will mich heimbegeben.“ 

Aber „der Einzelne“ hielt ihn zurück. 

„Gut,“ ſagte er, „Sie haben mir nichts angeboten, Herr 
Clappier, aber ich fordere etwas, und das wollen wir gleich ab⸗ 
machen. Da Sie mir von Paris ſprachen, ſo iſt mir die Idee 
gekommen, Sie gehen auch dahin; Herr Hektor, welchen Sie 
zwar ſehr ſchlecht erzogen haben, wird ſich doch vielleicht be⸗ 
wegen laſſen, Ihnen eine Penſion auszuwerfen, böſe iſt er gerade 
nicht und wird, im Beſitze der Güter, doch einen beſſeren Ge⸗ 
brauch wie Sie davon machen.“ 

„Meine Güter“, rief Clappier, „Du ſprichſt von meinem 
Eigenthum“, dann entſetzt vor Franz zurückweichend, rief er: 
„Der Burſche iſt toll und muß eingeſperrt werden, wer ſoll 
Hektor denn mein Gut geben?“ 

„Ich“, ſagte Franz ruhig, indem er ſich dem Alten näherte. 

Dieſer ſtellte ſich in Vertheidigung mit dem Rücken gegen 
die Wand, ſeine Kinnlade zitterte, er rief um Hülfe und 
glaubte, Franz wolle ihn umbringen, doch dieſer fuhr ruhig fort: 
„Macht kein Geſchrei, Meiſter Clappier, es könnte Ihnen am 
Uebelſten bekommen, das Fräulein hat von Ihnen doch heute 
früh 200,000 Fres. begehrt?“ 

„Das Fräulein iſt ebenfalls närriſch“, ſchrie Clappier in 
maßloſer Wuth. 

„Der Einzelne“ entgegnete noch immer ruhig. „Sie hatten 
Unrecht, es damals abzuſchlagen, denn ich begehre mehr.“ Dabei 
trat er Clappier einen Schritt näher und denſelben am Arme 
faſſend, fuhr er fort: „Das Fräulein hat ein mitleidiges Herz 
und wollte Ihnen das Schwurgericht erſparen, ich werde das 
auch thun, wenn Sie ſich zurückziehen und Alles Ihrem Sohne 


*) Nachdruck verboten. 


übergeben werden; dann verlaſſen Sie das Land und kehren nie 
mehr dahin zurück.“ 

„Ich werde nichts von dem Allen thun“, rief der Alte, 
„Du kannſt mich angeben, wann Du willſt, es wird Dir Nies 
mand glauben, ich frage Dich nun zum letztenmal, willſt Du 
15,000 Franes oder gar nichts?“ 

„Und ich frage zum letzten Male, 
ich ſage?“ 

Clappiers Antwort war, daß er gegen die Thüre ging, doch 
wie er ſich nochmals umwandte, bemerkte er „den Einzelnen“, 
welcher die Lampe vom Tiſche nahm und an das Fenſter ſetzte. 

„Was thuſt Du da?“ 

„Ich gebe dem Manne, welcher auf der Landſtraße wartet, 
ein Signal, daß er ſich nach Romantin zum Staatsanwalt be⸗ 
giebt, in zwei Stunden iſt die Polizei bei Ihnen.“ 

„Du haſt keine Beweiſe“, höhnte der Verbrecher. 

„Doch, ich weiß, wo der mit Blut befleckte Geldſack liegt, 
in welchem ſich noch eine Geldrolle befindet und bei dieſer Rolle 
die Quittung über fünfundvierzig Louisd'or.“ 

„Dies Alles beweiſt gar nichts“, brüllte Clappier, „ſagen 
kann das ein Jeder.“ 

„Sie haben Recht, man muß auch die Wahrheit deſſen be⸗ 
thätigen können, was man behauptet“, entgegnete Franz, ergriff 
ein kleines Beil und lockerte die Steinplatte im Kamine, wie es 
ſein unglücklicher Vater fünfzehn Jahre zuvor gethan hatte. 

Der Verbrecher ſtarrte mit weitaufgeriſſenen Augen auf 
ſein Gebahren. 

Die Platte wurde ausgehoben, unter derſelben befand ſich 
eine Vertiefung und in derſelben lag ein mit Blut befleckter 
leinener Sack. 

„Elender!“ rief Clappier und wollte ſich darauf ſtürzen. 

Doch „der Einzelne“ ſtieß ihn zurück. „Mit mir ziehen 
Sie den Kürzeren, Herr Clappier“, ſagte er warnend. 

„Gieb mir den Geldſack zurück“, rief der Andere, „und ich 
gebe Dir, was Du willſt.“ 

„Zu ſpät.“ 

Dieſes Wort entriß Clappiers Bruſt 
lichen Schrei. 

„Zu ſpät?“ rief er, „wie kannſt Du ſagen zu ſpät?“ 

„Weil der Bote ſchon auf dem Wege nach Romantin iſt.“ 

„Ich laufe ihm nach, ich hole ihn ein und nehme ihm das 
Papier ab, ich bringe ihn um, wenn er mir widerſtrebt.“ 

„Der Einzelne“ zuckte die Achſeln. 

„Es iſt ein junger Mann, den Sie 


wollen Sie thun, wie 


einen raubthierähn⸗ 


nicht erreichen werden.“ 
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verkauf ging im Laufe des Tages gut von Statten, um die M 
ſtunde war bereits das „halbe Haus“ verkauft. Bis gegen halb 6 1 
Abends herrſchte in der Gegend des Theaters vollkommene Ruß 
Blos ein kleines Häuflein Neugieriger hatte ſich vor dem Thore g 
ſammelt und — jo wie in der ganzen Stadt — beſchäftigte fig aut 
bier Jedermann mit der Frage: Wird heute geſpielt oder nicht? ug 
Angeſtellten und Beamten des Theaters bejahten dieſelbe auf das f 
fimmtefte ; trotzdem ging der weitere Billetverfauf nur langſam vn 
ſich, da Viele auch die Eventualität des Nichtſpielens ins Auge faß ai 
und die Löfung der Karten auf „ſpäter verſchohen. Zu dieſen geh; 
ten namentlich theils den Studentenkreiſen, theils dem Gewerheſtg N 
angehörende Leute, deren Zahl nach und nach ziemlich ſtark zu 

men. Inzwiſchen war es 6 und halb 7 Uhr geworden. 8 
Theater (in der ſchmalen Schiffmannsgaſſe) wogte eine 
Menge auf und nieder, einzelne Gruppen zogen durch die lange 
deckte Thoreinfahrt ins Foyer, um bald darauf wieder den Weg 
rückzunehmen. Die eigentlichen Theaterbeſucher konnten nur mit Mh 
vorwärtskommen, doch war bisher die Ordnung in keiner Weiſe g. 


und nach am Ende der Schiffmannsgaſſe ſich ein großer Haufe N 
gieriger anſammelte. Binnen kurzer Zeit trafen auch etwa 50 bis 
Konſtabler ein und die Poliziſten nahmen nun an der Ecke der Lazarlg, 
gaſſe und in der Nähe der Radialſtraße Aufſtellung, den Verke 
ın beſchränktem Maße geſtattend. Etwas ſpäter erſchienen gu 
Shef der Staatspolizei, e Jekelfaluſſy, und O 
h ann Thaisz. e S un ab blieb der Raum vor dem 

ie 


nun ab blieb 
frei und wurde hier die Ruhe und Ordnung in keiner Weiſe 
geſtört. In der Radialſtraße kam es jedoch gegen 9 Uhr zu 
großen „Hetz“. Der nach dieſer Richtung verſprengte Haufe um 
nämlich mit der Zeit zu einer mehrhundertköpfigen Maſſe angewachſ 


„Dann muß mein Sohn ihm nach, er hat eine Flinte, 0 
ſoll ihn tödten!“ | 

„Ihr Sohn ift auf der Jagd“, war die Antwort, „um 
bekümmert ſich überhaupt nicht um Sie.“ 

Clappier, toll vor Wuth, ſtürzte ſich abermals auf 
Feind und wollte den Geldſack mit Gewalt nehmen. 

„Der Einzelne“ ſchüttelte ihn ab, wie man eine F 
ſchüttelt. 

„Es iſt zu ſpät, Sie haben ſich ſelbſt das Urtheil gesprochen“ 

„Mein Sohn, mein Sohn!“ heulte der Alte. „Ich fuß, 
ihn auf, er muß mich retten!“ 

Mit dieſen Worten ſtürzte er zur Thür hinaus und be 
Gegend des Teiches zu, wo er Hektor wußte. 

Franz Veru ſtellte ſich an die Lichtung und ſah | 
nach. Als er wieder zurücktreten wollte, hörte er das Geräuſt 
von Rädern auf der Landſtraße. 

„Man ſollte glauben, es ſei eine Poſtchaiſe“, ſagte er fi 
ſelbſt, „es iſt aber wohl ein Irrthum, da jetzt Alles mit de 
Eiſenbahn fährt. 

Zu gleicher Zeit ſah er die zwei Lichter der Laternen gl 
zen, welche immer näher kamen; endlich nahe bei ihm angebot 
elt riefen freundliche Stimmen feinen Namen und der Woh 

elt. 
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Beim Scheine des Lichts erkannte Franz Madame Gertribe 
Deniſe und Horace. Letzterer ſprang aus dem Wagen un 
ſagte: „Soeben wollten wir zu Dir, weil wir verreiſen un 
Dich mitnehmen werden.“ 

„Sie gehen fort“, ſtammelte Franz. 

Deniſen's liebliches Geſicht zeigte ſich am Kutſchenſchloh 
„Wir gehen nach Paris, Franz, aber nicht ohne Dich, N 
uns nie mehr verlaſſen; Horace hat eine Erbſchaft gemacht, ul 
ſind jetzt reich und geben die 200,000 Franks von under 
Gelde, um Alles wieder gut zu machen, was Clappier ver] h 
dete. Darum überlaſſe ihn auch der himmlischen Gerechtigel 
Franz, denn wir wollen durchaus nicht, daß Dein guter Nail 
befleckt werde.“ 

„Allons“, ſagte Horace, ihm die Hand drückend, 
Dein Bündel zuſammen und komm ſchnell zurück.“ 

Doch der „Einzelne“ ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann nicht, wenn ich auch wollte“, ſagte er, „ 
Anklage iſt ſchon auf dem Wege nach Romantin.“ m 

Da fing Horace an zu lachen. „Du wirft“, entgegnete e 
„ſiehe einmal auf den Kutſcherbock!“ ö 
Als Franz hinaufſah, blickte er in das aufgeweckte Gef. 


des Brocart. 


ont 


di 


das Geſohle und Gepfeife von Neuem begann. Die berittene 

deſmannſchaft ſtellte auch hier die Ruhe her; indem fie die Kra⸗ 
[u auseinanderſprengte und durch die Radialſtraße faſt bis zur 
jagte — Heute hat die Theater⸗Affaire ihren Abſchluß ge⸗ 
Das deutſche Theater wurde polizeilich versiegelt und den 
ber ein Polizeikommiſſar zur Ueberwachung des Hauſes und der 
end dort poſtirt. 


Porales und Provin zielles. 
Poſen, 12. Oktober. 


Stadtthegter. Das Wochen⸗Repertoir iſt folgendes: Mitt⸗ 
ch, den 18.1 Gute Zeugniſſe; Donnerſtag, den 14. Sommer⸗ 
chtetraum Freitag, den 15.: Järtliche Verwandte; Sonntag, 
MIT. Käthchen von Heilbronn; Montag, den 18.: Prolog. Zopf 
Schwert. Da am Sonntag, ſo wird uns von der Direktion mit⸗ 
heit das Parquet wiederum für Alle, welche den Sommernachts⸗ 
N ſehen wollten, zu klein war, findet am Dienſtag eine fünfte 
Meberholung dieſes Zugſtückes ſtatt. 5 
7. Perſonalien. Die kgl. Regierungs⸗Aſſeſſoren Gerlach in 
Romberg, Graaf in Schneidemühl, ſowie der kgl. Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
ſpekor Blumberg in Bromberg ſind zu Eiſenbahn⸗Direktoren 
ant worden. — Verſetzt find: Der Poſtſekretär Vanſelow iſt 
aon Oſtrowo nach Samter, die Poſtaſſiſtenten Haß von Bromberg nach 
Ihefen, v. Jaworski von Rogaſen nach Gondek, Janke von 
Oſrowo nach Berlin, Korduan von Birnbaum nach Rogaſen, 
Schröder von Krojanke nach Bromberg, Sommer von Poſen nach 


Samter 


Polniſche Preßorgane in Weſtpreußen. Man ſchreibt uns 
us Kulm: In unſerer Stadt bereitet ſich eine Veränderung vor, 
geren Tragweite nicht zu unterſchätzen iſt. Es verlegt nämlich der 

riyſaciel ludu“ feinen Wohnſitz nach Poſen. Dieſe Veränderung des 
Frſcheinungsortes des polniſchen Blattes mag zunächſt ſeinen Grund 
darin haben, daß ihm durch den in Thorn erſcheinenden „Przyfaciel 
in Westpreußen eine bedeutende Konkurrenz gemacht worden und er 
möthigt iſt, Seinen Leſerkreis mehr in der Provinz Poſen zu ſuchen. 
ann wird hierzu auch wohl beigetragen haben daß der Hauptarbeiter 
an dem Blatte, der Dom⸗Vikar v. Chotkowski, in Poſen wohnt und 
der Herausgeber Tomaſzewski in Kulm vielen gerichtlichen Verurthei⸗ 
lungen wegen Preßvergehen unterlegen iſt. Früher war Danielewski 
in Thorn Beſtzer des „Przyjaciel ludu“ und das Blatt hatte unter 
dener Leitung gegen zehntauſend Abonnenten. Mit dem Verkauf des 
njaciel ludu“ an Tomaſzewski nahm die Abonnentenzahl ab, fie 
er die Hälfte der früheren Zahl — als Danielewski 
“ in Thorn herausgab. — Durch den Verzug des 
du“ nach Poſen wird übrigens die polniſche Zeitungs⸗ 


Roman, ein illuſtrirtes polniſches Volksblatt 
Jahre herauszugeben beabſichtigt, zu welchem 
Literaten v. Laſzewski aus Wilng gewonnen hat. 


chriftſetzer Fr. Wyrebski. — Ueberhaupt werden 
eſtpreußen erſcheinenden polniſchen Blättern von 
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abend, den 16. d. M., um 72 Uhr, in der Loge von Schülern des 
Muſikinſtituts des Herrn J. Sprittullg ein Wohlthätigkeits⸗Kon⸗ 
zert ausgeführt. Es ſollen acht⸗ und vierhändige Klavierſtücke, ſowie 
Sonaten für Pianoforte und Violine und Streichquartette vorgetragen 


Erol Wir wünſchen dem beabſichtigten Unternehmen den beſten 
rfolg. 5 pe 
r. Abgewieſenes Gnadengeſuch. Vikar Lüdke zu Frauſtadt, 


welcher rechtskräftig zu 260 M. Geldſtrafe wegen Vergehen gegen die 
Kirchengeſetze verurtheilt worden war, hatte an den König ein Bitt⸗ 
geſuch um Niederſchlagung dieſer Strafe gerichtet, iſt jedoch in dieſen 
Tagen benachrichtigt worden, der Herr Juſtizminiſter habe im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Herrn Kultusminiſter keine Veranlaſſung gefunden, 
dies Geſuch dem Könige zu unterbreiten. 

r. Auf der Poſen⸗Creuzburger Bahn treten zum 15. d. M., 
ſoweit es die Station Poſen betrifft, folgende Veränderungen des Fahr⸗ 
plans ein: Es kommen an: der gemiſchte Zug (von Oſtrowo) 10 Uhr 
2 Min. (ſtatt bisher 9 Uhr 45 Min.) 7 der gemiſchte Zug 
(von Oſtrowo) 3 Uhr 26 Min. (ſtatt bisher 2 Uhr 15 Min.) Nach⸗ 
mittags; der Perſonenzug (von Oſtrowoy g Uhr 24 Min, (ſtatt bisher 
7 Uhr 18 Min.) Abends. Von Station Poſen 11 ab: der Perſonen⸗ 
zug 7 Uhr 8 Min. (ftatt bisher 6 Uhr 43 Min.) Vormittags; der 
gemiſchte Zug 10 Uhr 50 Min. (ſtatt bisher 10 Uhr 54 Min.) Vor⸗ 
mittags; der gemiſchte Zug (nach Oſtrowo) 5 Uhr 59 Min. Nachmittags 
(ſtatt bisher 6 Uhr 21 Min. Abends). 5 

I Schrimm, 11. Okt. need durch Gewitter.] 
In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend entlud ſich über unſerer 
Stadt unter ſtrömendem Regen ein ſtarkes und viele Stunden anhal⸗ 
tendes Gewitter. Ein Blitzſtrahl fuhr in den Schornſtein einer Kaſerne, 
ohne jedoch zu zünden oder erheblichen Schaden anzurichten. Dagegen 
erſchreckte uns geſtern Nachmittag gleich nach 4 Uhr ganz ahnungslos, 
wie aus heiterem Himmel, nur ein einziger Blitzſtrahl, begleitet von 
ſtarkem Donnerſchlage, welcher unſägliches Unheil anrichtete, indem er 
die beiden Dachdecker Cieſielski und Orſtynowicz auf dem Wege nach 
Nochau, nahe am evangeliſchen Friedhofe, unter einem Baume erſchlug. 
Beide hinterlaſſen Familien in ſehr dürftigen Verhältniſſen. Bei dem 
Erſteren der Genannten lag noch das traurige Unglück vor, das ihm 
vorgeſtern ein Kind ſtarb und noch unbeerdigt liegt, während ein zwei⸗ 
tes heute mit dem Tode ringt. Die Sterbefälle unter den Kindern 
mehren ſich von Tag zu Tage in erſchreckender Weiſe. 5 

r. Wollſtein, 10. Oktober. [Peſtalozziverein. Bezirks⸗ 
Lehrerkonferenz.] Angeregt durch Lehrer Joſt von hier, traten 
dieſer Tage 9 Lehrer hier zuſammen, um einen Zweigverein des Peſta⸗ 
lozzivereins zu gründen. Nachdem Herr J. die Statuten für den 
Peſtalozziverein der Provinz paragraphenweiſe vorgeleſen, wurde zur 
Wahl des Vorſtandes, beſtehend aus einem Vorſitzenden, Rendanken 
und Schriftführer, geſchritten. Es wurden per Akklamation gewählt 
zum Vorſitzenden Lehrer Joſt hier, zum Rendanten Lehrer Poſner 
hier und zum Schriftführer Lehrer Köhler⸗Groß⸗Nelke. — Dieſer Tage 
fand im hieſigen evangeliſchen Schulhauſe unter dem Vorſitze des 
Lokal⸗Schulinſpektors Paſtors Möllinger die dritte diesjährige Bezirks⸗ 
konferenz der Lehrer der evangeliſchen Parochie ſtatt. Es betheiligten 
ſich an derſelben 14 Lehrer und 1 Lehrerin. 

. BVojauowo, 10. Oktober. [Gewitter. Schulangele⸗ 
genheit. Kontrol⸗Verſammlungen.] Vergangenen Frei⸗ 
tag, kurze Zeit nach Sonnenuntergang, hatten wir in hieſiger Gegend 
ein Gewitter. Daſſelbe entlud ſich unter mehreren heftigen Donner⸗ 
ſchlägen, am ſtärkſten in der Stunde nach Mitternacht. Schaurich 
ſchön waren die bläulichen Blitze, welche auf Augenblicke die ſchwarze 


Nacht grell erleuchteten. Währ ew 0 N 
Mit dem 11. nimmt in hieſiger Bürgerſchuie der Schulunterricht wies 


der ſeinen Anfang und ſei an dieſer Stelle erwähnt, daß die beiden 


oberen Klaſſen dieſer Schule nach dem Lehrplane für Mittelſchulen 
Im Bezirk der erſten Kompagnie des 1. Bataillons 
4. Pos Landwehr⸗Regts. Nr. 59 finden die diesjährigen Herbſt⸗Kon⸗ 


arbeiten. 


„Wir fanden ihn auf der Landſtraße“, ſagte Deniſe, „und 
ich verbot ihm, weiter zu gehen.“ 

„Das iſt nicht gut“, erwiderte Franz, „Sie Alle haben 
nicht das Recht, den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen und 
Gnade an dieſem unmenſchlichen Scheuſal auszuüben.“ 

Und ſeit wann“, fragte Deniſe milde, „haben die Schlacht⸗ 
opfer das Recht verloren, ihren Peinigern zu verzeihen?“ „Sie 
ohen dieſen Mann wohl niemals in Ausübung ſeiner fürchter⸗ 
chen Thätigkeit, wie er in die Hütten der Armen Verzweiflung 
und Tod brachte, und die Wohlhabenden zu Bettlern machte?“ 

„Wir wollen alles wieder gut machen, was er Uebles that.“ 
„Und auch das, was er noch thun wird?“ rief Franz hef⸗ 
lig aus, der nun kein Mitleid mehr kannte. „Dieſer Mann 
t ja der Fluch der ganzen Gegend geworden. Er war es, der 
das halbnackte Kind, welches jetzt am Wege bettelt, zur Waiſe 
machte, die alte Wittwe, welche vor Hunger ſtirbt, das junge 
Mädchen, welches er bis auf's Blut gepeinigt und geplündert, 
fe Alle zeugen gegen ihn.“ „O“, fuhr Franz mit der Begeiſte⸗ 
lung eines Sehers fort, „wie oft glaubte ich in der Nacht die 
lächenden Schatten feiner Opfer zu hören, wie fie leiſe Klagen 
ausſtoßend, keine Ruhe finden konnten.“ 

Wie „der Einzelne“ noch ſprach, ertönten ſchnell nach ein⸗ 
inder zwei Schüſſe, und in derſelben Sekunde hörte man Hülfe⸗ 
aufen und Jammergeſchrei. Horace, Brocart und Franz ſtürzten 
gegen den Teich zu, von woher das Rufen erſchollen war. 


Beim hellen Scheine des Mondes erblickten fie eine entſetz⸗ 
liche Gruppe. 

Hektor Clappier, halb ſinnlos vor Entſetzen, rang die Hände 
und rief nach feinem Vater. Dieſer lag im Blute gebadet zu 
feinen Füßen und antwortete ihm nicht mehr. 
Hektor hatte geglaubt, ein Stück Wild im Gebüſche zu 
N chen und — — Seinen Vater erſchoſſen. Hinfort konnte Clappier 
ken Uebel mehr thun, er war ein todter Mann geworden. 

„Der Einzelne“ nahm feine Mütze ab, faltete die Hände 

Am ſtillen Gebete, und jagte dann zu Horace: „Sie ſehen, die 
enſchen wollten ihm verzeihen, aber Gott hat gerichtet!“ 


Nachſchrift. 

8 Der Reiſende, welcher von Moth Beuvron kommend, nach 
i mus geht, wird, wenn er die Eiſenbahn verſchmäht und den 
di eg durch den Wald nimmt, was oft zu geſchehen pflegt, durch 
; großen Pachthof überrascht, welcher, in einer großen Lich⸗ 
in des Waldes ſtehend, ganz neu erbaut, eine Muſterwirth⸗ 
oft genannt werden kann, 


> 


Hier auf dieſer Rieſenpachtung leben und arbeiten zahl⸗ 
reiche Familien, die Fieber bringenden Sümpfe wurden ausge⸗ 
trocknet, das ſchlechte Gehölz umgehauen und zu tragbarem Boden 
bearbeitet, die benachbarten Hütten zeigen kein Elend mehr, denn 
Jedermann hat ſeine Beſchäftigung. 

Und wenn, erſtaunt über die heiteren Geſichter der Bewoh⸗ 
ner und den reichen Anblick des Bodens, der Reiſende fragt, 
wem dieſes Alles zu verdanken iſt, ſo wird der Schäfer, der die 
Heerde hütet, der Kohlenbrenner oder der erſte Bauersmann, dem 
er begegnet, ihm antworten: 

„Wir hatten früher nichts wie Elend in dieſer fieberreichen, 
ungeſunden Sologne, denn wir beſaßen in einem reichen Mann 
einen harten Bedrücker, heut iſt es ein ebenfalls reicher Mann, 
welcher gerade ſo gut iſt, wie der andere ſchlecht und böſe war, 
der unſer Aller Wohlthäter geworden.“ 

Und fragt der Reiſende nach dem Namen dieſes Wohlthäters, 
ſo wird man ihm antworten, er heißt „der Einzelne.“ — 

Ja, „der Einzelne“ iſt reich geworden und ſein Ehrgeiz 
beſteht darin, Glückliche zu machen, und alles Unglück, welches 
Clappier verſchuldete, womöglich auszugleichen und zu vergüten. 

Hektor, der durch einen unglücklichen Zufall zum Mörder 
ſeines Vaters wurde, verfiel in Wahnſinn und kam erſt nach 
und nach wieder zur Vernunft. 

Aber der blutige Schatten ſeines Vaters ließ ihm keine 
Ruh. er iſt in ein Kloſter in der Bourgogne als Novize einge⸗ 
treten und hat Franz Veru vor dem Eintritt ſein ganzes Ver⸗ 
mögen vermacht. 

Hektor iſt Mitglied der „ſteinernen Brüder“, ſo nennt ſich 
dieſer Orden. Seine Mutter ſtarb am Tage der Beerdigung 
ihres Gatten am Schlage. 

So ging Hektor's ſonderbarer Traum am Rande des Teiches 
in Erfüllung. 


An Sonntagen, wenn die heilige Meſſe beendet und 
die Bauern unter der großen Ulme auf dem Kirchhofe 
beiſammen ſitzen, ſieht man ſie ſich reſpektvoll beim Anblick eines 
Paares erheben, dem Glück und Heiterkeit aus den 
Augen ſtrahlt. Es iſt Horace und Deniſe, welche ein blondge⸗ 
locktes Kind an der Hand führen, das „den Einzelnen“ erblickend, 
ſich losreißt, ſich in deſſen Arme ſtürzt und vor Freude auf⸗ 
jauchzt. „Der Einzelne“ drückt das Kind an ſein Her: und 
Thränen treten in ſeine Augen. 

Die Mutter Malbeck iſt geſtorben, aber „der Einzelne“, der 
nicht heirathen will, hat Brocart an Kindesſtatt angenommen 
und ihn auf eine landwirthſchaftliche Schule gegeben. Die 


Jitrollverſammlungen ſtatt: in Bojanowo am 18. 


es Gewitters war ſtarker Regen — | 


Mittwoch, 13. Oktober 1880. 
ö Oktober. i 
19., in Sandberg am 20., in Kröben am 21. Oktober. & Re Su 

+ Grätz, 11. Oktober. [Mord. Stiftungsfeſt des 
Geſangvereins.] Am vergangenen Dienſtag wurde auf der 
Straße von dem benachbarten Dorfe Woznik nach Snowidowo ein 
Mann aus Snowidowo gefunden, dem der Schädel ſo eingeſchlagen 
war, daß das Gehirn heraustrat. Der Mann hatte außerdem noch 
verſchiedene andere Verletzungen. Zwar lebte er noch, als er gefunden 
wurde, gab aber ſchon nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt auf. Als muth⸗ 
maßliche Mörder find zwei Einwohner der benachbarten Dörfer vers 
haftet worden. — Der hieſige Männergeſangverein feierte am 9. d. M. 
Abends in dem aufs Schönſte Alt bene Kutzner'ſchen Saale ſein 
fünfzehnjähriges Stiftungsfeſt. An demſelben betheiligten ſich nicht 
nur die Mitglieder des Vereins, der ſtatutenmäßig nur aus aktiven 
Sängern beſtehen darf, mit ihren Familien, ſondern auch zahlreiche 
Sangesfreunde. Während der Pauſen zwiſchen dem arrangirten Feſt⸗ 
eſſen wurden von den Sängern verſchiedene Lieder vorgetragen. Die 
Feſtrede hielt der Dirigent des Vereins, Kantor O. Er hob dabei 
hervor, daß der Verein während der 15 Jahre des Beſtehens keinerlei 
Unterbrechung erlitten habe, wies auf die Erfolge und Fortſchritte 
des Vereins hin, ermahnte die Mitglieder zu fernerem treuen Wirken 
und ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. Nach beendetem Feſteſſen 
hielt ein Tanz die Geſellſchaft bis zum frühen Morgen beiſammen. 
Die Muſik zu den Geſängen wie zum Tanze wurde durch einen Tyeil 
der Kapelle des 37. Regiments aus Poſen ausgeführt und befriedigte 
in jeder Beziehung vollſtändig, ſo daß ſie zu ähnlichen Zwecken beſtens 
empfohlen werden kann. 

Aus dem Kreiſe Koſten, 11. Oktober. [Ablöſung von 
Realberechtigungen. Baumkultur. Die Ofenklap⸗ 
pen. Brot: und Semmelgewicht.] Die Vermittelung der 
Rentenbanken zur Herbeiführung der den geiſtlichen und Schulinſtitu⸗ 
ten, ſowie den frommen und milden Stiftungen zuſtehenden Real⸗ 
ch dei den Do nur noch bei denjenigen Kapitalablöſungen ſtatt, 
welche bei der königlichen Generalkommiſſion für die Provinzen Pom⸗ 
mern und Poſen zu Stargard in Pommern bis zum 31. Dezember 
d. J. beantragt werden. Mit Ablauf dieſer Friſt gebt für die Berech⸗ 
tigten auch die Befugniß verloren, auf Kapitalablöſung anzutragen. 
— Im Büreau unſeres Landrathsamtes liegt gegenwärtig ein Ver⸗ 
zeichniß von in und ausländiſchen Wald⸗, Schmucke und Obſtbäumen, 
ſowie Zier⸗ und Obſtſträuchern der königlichen Landes⸗Baumſchule bei 
Potsdam mit Angabe der Preiſe pro 1880/81 aus und bietet ſich da⸗ 
durch für den Liebhaber von guten Bäumen, beſonders guten Ohſt⸗ 
bäumen, die beſte Gelegenheit, ſich mit zuverläffig guten Bäumchen 
zu verſehen. Durch die fleißige Benutzung dieſer Gelegenheit würde 
die Obſtbaumzucht in unſerer Gegend ſich bedeutend heben und das 
wäre ein großer Gewinn, denn die Obſtkultur liegt bei uns ziemlich im 
Argen. Wir würden es überhaupt für einen groben Vortheil anjehen, 
wenn die Obſtzucht reſp. der Anbau von Obſtbäumen, ſelbſtverſtändlich 
nur beſſerer Sorte, in ausgedehnterer Weiſe von unſeren Landleuten 
betrieben würde. Chauſſeen und Landwege bieten Raum in Megge zu 
dieſer Kultur. Aber während an den erſteren nur in der Nähe der 
Städte Obſtbäume angepflanzt ſind, ſieht man an Landwegen nur 
Weiden und andere ebenſo triſte wie ſterile Baumarten. — Unſer 
Landrathsamt nimmt von Neuem Veranlaſſung auf die gänzliche Be⸗ 
ſeitigung der Ofenklappen, beſonders in Gaſthäuſern, hinzuwirken. Die 
Polſzeibehörden werden aufgefordert, perſönlich zu revidiren und even⸗ 
tuell durch Anwendung von Exekutiomaßregeln die Entfernung Die: 
ſes Uebelſtandes, welcher ſchon jo manchem Menſchen das Leben ge⸗ 
koſtet hat, zu erreichen. Auch die Lehrer werden aufgefordert, den 
Schulkindern die Gefährlichkeit des vorzeitigen Verſchluſſes der Ofen⸗ 
klappen klar zu machen. — Die gegenwärtige Steigerung der Roggen⸗ 
ur ift auch auf das Gewicht des in der Stadt Koften von den 

äckern daſelbſt gelieferten Brotes auf keineswegs erfreuliche Weiſe 


Gramm, das größte nur 1020 Gramm ſchwer. 
wiegt jetzt 150 bis höchſtens 250 Gramm. 

I Inowrazlaw, 10. Oktober. Schlacht f 
Turnverein. Wahlen. Diebſtahl!] Die Gebäude auf dem 
hieſigen Schlachhofe ſind fertig geſtellt und es werden die Schlachthof⸗ 
räumlichkeiten am 15. d. M. dem Gebrauch übergeben werden. In den 
letzten Tagen wurden u. g. Gas⸗ und Waſſerleitungsröhren nach dem 
Schlachthofe hin gelegt. Der für das Schlachthaus aufgeſtellte Tarif 


andere Hälfte ſeines Vermögens ſou dem Kinde von Deniſe 
und Horace gehören. 


Jakob Offenbach. 
Was ſich Paris von ihm erzählt. 

3 ; ; Paris, 6. Oktober. 
Offenbach iſt kaum vierundzwanzig Stunden todt und ſchon ſchießen 
die Anekdoten über ihn in der Tagespreſſe empor, wie die Pilze aus 
der Erde. War er doch mit dem Pariſer Leben und dem Asphalt der 
Boulevards auf das Innigſte verwachſen; „ein echter Pariſer“, wie 
heute das „Evénement“ jagt. Daß er in Köln geboren ward, war nur 
Zufall. „Offenbach“, ſagt das Evenement, „wurde 1819 in irgend ei⸗ 
nem Großherzogthum, das jetzt von Deutſchland annektirt iſt (I), ges 
boren. Man hat ihm oft ſeine Nationalität vorgeworfen; indeß, ſo⸗ 
bald er Frankreich kennen gelernt, ſtreifte er ſelbige ab, begehrte 1850 
die franzöſiſche Naturaliſation und erhielt ſie. Seitdem war der 
deutſche Ifraelit, der „eingefleiſchte Pariſer“, pariſeriſcher, als die Pa⸗ 
riſer ſelbſt, als ſollte er ſich für den Makel der deutſchen Geburt rä⸗ 
chen. Trotzdem kam er mit dem Deutſchen zeitlebens beſſer aus, als 


Für 10 Pf. Semmel 


mit dem Franzöſiſchen. Wenigſtens ſcheint dies aus einer Anekdote 
90 8 0 en, die heute der „Figaro“ mittheilt. Offenbach, lautet ſie, 
gab im Grand Hotel bei Gelegenheit der 100. Vorſtellung der „Bri⸗ 


1 und der „Prinzeſſe de Trebizonde“ ein glänzendes Souper. 
eim Nachtiſch erhob ſich Offenbach und hielt in ernſter Weiſe eine 
Rede in deutſcher Sprache; ihm folgte Xavier Aubryet mit einer engli⸗ 
ſchen und Miranda mit einer ſpaniſchen Rede. Und Devire ſchloß die 
Reihe mit den Worten: „Meine Herren und Damen, ich hatte die 
Abſicht, einen Toaſt franzöſiſch auszubringen, aber ich fürchte, nicht ver⸗ 
ſtanden zu bleiben; ich verzichte deshalb darauf.“ 5 

Bekanntlich trat er in Paris zuerſt als Violoncelliſt auf: er gab 
Konzerte, in denen er eigene Kompoſitionen mit allerhand komiſchen 
Kunſtſtücken aufſpielte; ſetzte dann die Fabeln von Lafontaine in Lie⸗ 
der um und wurde eines Tages von Arjene Houſſaye, dem damaligen 
Direktor der Comédie e zum Kapellmeiſter des erſten franzö⸗ 
ſiſchen Theaters ernannt. Als ſolcher lernte er Alfred de Muſſet ken⸗ 
nen, deſſen „Proverbes in der Comedie Franeaiſe gegeben wurden. 
Muſſet ſuchte einen Komponiſten für ſeinen Fortunio“. 

„Da Sie Offenbach beſitzen“, meinte Muſſet, „bewegen Sie ihn 
doch dazu, die Muſik zu Fortunio zu ſchreiben; ich würde es ihm ſelbſt 
ſagen, wenn ich ihn kennte.“ 

„Da iſt er ſchon“, antwortete Houſſaye und ſtellte den zufällig 
hereintretenden Offenbach vor. 
Muſſet trägt ſein Anliegen vor; Offenbach geht darauf ein, läßt 
ſich den Text geben und trällert dem Dichter ſofort die Arien vor; 


Muſſet iſt entzückt; man holt Delaunay — damals ein junger Fant — 


um ſie zu ſingen; aber Delaunay hat zwar eine weiche, hohe Sprech⸗ 
ſtimme, aber einen grunzenden Singbaß; man mußte auf's Singen 
verzichten. Doch verwerthete er ſpäter in der Opera⸗Bouffe „La Chan⸗ 
ſon de Fortunio“ die damals geträllerten Melodieen. 5 
Dieſelbe Geſchwindigkeit und Raſtloſigkeit offenbarte er bei tauſend 
andern Fällen. Gille hatte ihm einen Operntert (Vent au soir) zum 
Komponiren übergeben laſſen. Bald nachher erhält er von Offenbach 
eine Einladung, ihn zu beſuchen; der Komponiſt bemerkt ihm, der Text 
nn gefallen und er werde ihn durch einen Vertrauten komponiren 


aus. Männer 


1 


von Einfluß geweſen. Das kleinſte Brot für 25 Pf. iſt jetzt 900 = 


die am 26. 


Augen und ſein langer Backenbart tauchten kaum aus dem 


anderer Geiſt unter den Darſtellern, 


er war überzeugt, daß ſeine 
führen würden, 


Ft neuerdings veröffentlicht worden; es ſollen an Schlachtgebühr er⸗ 
hoben werden: für ein Rind 2 Mark, für ein Schwein 1,50 M. für 
ein Kalb 50 Pf., für einen Hammel oder eine Ziege 50 Pf. — Am 7. 
d. Mts. fand hierſelbſt im Wüſt' ſchen Saale eine Hauptverſammlung 
des Männer⸗Turnvereins ftatt. In derſelbe erſtattete zunächſt der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Lehrer Krüger, Bericht über die Thätigkeit des 
Vereins während des verfloſſenen Sommer⸗Halbfahrs. Dem hierauf 
veröffentlichten Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß die Kaſſe am 1. 
Oktober d. J. einen Beſtand von ca. 33 Mark behielt und daß außer 
dem 175 Mark bei der Kreis⸗Sparkaſſe zinsbar angelegt ſind. Zu De⸗ 
putirten für den am heutigen Tage in Bromberg ſtaktfindenden Gau⸗ 
turntag wurden die Turner Löwenſohn, Heß, Hübner und Fiſcher ges 
wählt. Bei der ad 4 der Tagesordnung vorgenommene Vorſtandswahl 
wurden 6 Vorſtandsmitglieder wiedergewählt und zwar Lehrer Krüger 
lerſter Vorſitzender), Uhrmacher Löske (zweiter Vorſitzender), Goldar⸗ 
beiter Löwenſohn (1. Turnwart), Kaufmann Pollak (Kaſſenwart), 
Stadtſekretär Stadio (Schriftwart). Brunnenmeiſter Wilh. Kurski 
Geräthewart), Kaufmann Davidſohn wurde zum 2. Turnwart neuge⸗ 
wählt. Der Verein zählt 74 Mitglieder. — Am 5. d. Mts. wurden 
Auguſt er. gewählten und von der königl. Regierung be⸗ 
ſtätigten Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde durch den Kom⸗ 
miſſarius der königlichen Regierung Bürgermeiſter Dierich in ihr Amt 
eingeführt. Das nunmehr vollſtändige Kollegium wählte den Kauf⸗ 


mann Sprinz zum Vorfigenden. — Bei dem „Wunderdoktor“ Konopa, 


genannt Dr. Ponczocha in Plonkowo iſt vor einigen Tagen ein Raub 
ausgeführt worden. P. hatte ſich durch ſeine Wunderkuren ein hühſches 
Vermögen erworben, das er in ſeinem Bette aufbewahrte. Der Raub 
ſoll von den nächſten Anverwandten ausgeführt worden fein, von denen 
einige bereits verhaftet ſind. Geſtohlen wurden circa 13,000 Mark. 


u. Rawitſch, 9. Oktober. [Von der Kreisſynode.] Mitt⸗ 
woch, den 6. Oktober, traten im Sitzungsſaale des hieſigen Rathhauſes 
die Mitglieder der Kreisſynode der Diözeſe Bojanowo zu einer Bera⸗ 
thung zuſammen. Dieſelbe wurde durch Geſang und Gebet eingeleitet. 
Die bisherigen Vorſtandsglieder Stadtrath Baum von bier und Bür⸗ 
germeiſter Koliſch aus Boſanowo wurden durch Akklamation wiederge⸗ 
wählt; außerdem kamen durch Neuwahl in den Vorſtand Landrath 
Graf v. Poſadowsky⸗Wehner und Paſtor Oehlſchläger aus Garne. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung war die Berichterſtattung 
vom Vorſitzenden, Superintendenten Kaiſer, über das kirchliche Leben 
feines Aufſichtskreiſes im letzten Jahre. Aus dem Berichte entnehmen 
wir Folgendes: Die Theilnahme am Abendmahl iſt in mehreren Ge⸗ 
meinden erheblich zurückgegangen; der Taufe wegen ſind Ermahnungen 
an ſäumige Eltern nicht nothwenig geweſen; die geſchloſſenen Ehen 
find bis auf einen Fall alle kirchlich eingeſegnet worden; dagegen iſt 
die Zahl unehelicher Geburten gegen das Vorjahr von 6 auf 73 pCt. 
geſtiegen. Der Vorſitzende befürwortete die Einrichtung von Kinder⸗ 

ottesdienſten; für Rawitſch ſtellte er dieſelben im nächſten Jahre in 
Ausſicht. Der zweite Punkt der Tagesordnung war das von der Re⸗ 
gierung geſtellte Thema: „Aus welchen Gründen und inwieweit ſtellt 
ſich eine eingreifendere Betheiligung der Kirche und ihrer Organe an 
der Fürſorge für das ſittliche Wohl und die chriſtliche Erziehung der 
Waiſen nach Lage der Verhältniſſe als Bedürfniß dar, und welche 
Wege werden zu dieſem Ziele, unter Begchtung der beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Ordnung und der daraus ſich ergebenden Rechte der Betheiligten, 
weckmäßig einzuſchlagen ſeien? Referent war Paſtor Oehlſchläger. 
Im erſten Theile der Arbeit begründete er die Nothwendigkeit der 
Fürſorge für die Waiſen von Seiten der Kirche; im zweiten erörterte 
er die Mittel für dieſe Thätigkeit. Es gelangte bei der Debatte der 
Antrag zur Annahme: „Die Provinzialſynode zu erſuchen, dahin zu 
wirken, daß dem Geiſtlichen des Ortes als ſolchem geieslich die Mit- 
gliedſchaft beim Waiſenrathe zuſtehe, oder daß im Verwaltungswege 


verfügt werde, jährliche Berichte der Vormünder durch Vermittelung 


des Waiſenrathes den Geiſtlichen wie früher zur Kenntniß zu bringen.“ 


Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung war die Frage: „Durch 
(che Hütter außer der Predigt können die Verächter des göttlichen 
ortes,L namentlich unter den Gebildeten, der Kirche wiedergewonnen 

werden? Referent war Paſtor Auerhammer aus Bojanowo. Seine 

Ausführungen fanden faſt durchgehends Beifall. Zuletzt ſetzte Land⸗ 

rath Graf v. Poſadowsky der Verſammlung die Haupkbeſtimmungen 

des neuen Emeritengeſetzes auseinander. Als Deputirte für die Pro⸗ 
vinzialſynode find gewählt worden: Superintendent Kaiſer, Landrath 

Graf v. Poſadowsky und Bürgermeiſter Weiſſig von hier, als Stell⸗ 


ZA 
— — wm 


vertreter Paſtor Henſel⸗Jutroſchin, Bürgermeiſter Koliſch⸗Bojanowo und 
Kaufmann Starke⸗Bojanowo 5 82 

© Schönlanke, 9. Oktober. [Schulhaus⸗ Einweihung. 
Marktpreiſe.] Am 18. Oktober v. J. wurde der Grundſtein ge⸗ 
legt zu einem Hauſe für unſere, ſeit 40 Jahren beſtehende höhere 
Knabenſchule, welche ihre Zöglinge bis zur Sekunda eines Gymnaſiums 
fördert, und am 6. d. M. konnte das fertig geſtellte Schulhaus bereits 
eigeweiht werden. Herr Regierungs⸗Präſident von Wegnern aus 
Bromberg war nebſt dem Herrn Ober⸗Regierungsrath Otts und Schul⸗ 
rath Jungklaaß bei der Einweihungsfeierlichkeit perſönlich zugegen. 
Um 1 Uhr wurde die Feier im Beiſein der genannten Herren, des 
königlichen Bauinſpektors, der ſtädtiſchen Kollegien — Magiſtrat, 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und Vorſtände der Schulen aller Kon⸗ 
feffionen — ſowie einer großen Zahl von Schulfreunden aus Stadt und 
Land durch den Geſang des Liedes: „Nun danket Al’ und bringet 
Ehr“ eröffnet, woran ſich die Aushändigung des Schlüſſels durch Bau⸗ 
arbeiter, Baumeiſter und Bauinſpektor an den Bürgermeiſter Matzky 
ſchloß, welcher Letztere ihn dem Schulinſpektor Paſtor Ritter mit dem 
Erſuchen übergab, die Schule zu öffnen. Im Schulhauſe hielt der Di⸗ 
rigent der Anſtalt, Rektor Zimmermann eine Rede, in welcher er ſich 
über Vergangenheit, gegenwärtige Lage und die Ausſicht auf das zu⸗ 
künftige Wachsthum der Schule ausſprach. Nach Schluß des 
Schulweihaktes beſichtigten die vorgenannten Vertreter der kö⸗ 
niglichen Regierung das ganze Haus bis zum Kellergeſchoß hinab 
und äußerten ihre Anerkennung über die Herſtellung ſo freundlicher und 
würdiger Schulräume. Nachmittags vereinte ein frohes Mahl die 
Ehrengäſte, viele Bürger aus der Gemeinde und eine erfreulich große 
Zahl fremder Gönner unſerer Anſtalt. Es wurde dabei jelbitver- 
ſtändlich zunächſt unſeres erhabenen Landesvaters in dankbarer Liebe 
durch den Herren Regierungspräſidenten gedacht, worauf mancherlei 
Toaſte auch der Herren Regierungsvertreter und auch. der übrigen 
Förderer des Schulweſens gedachten Am 7. Oktober hielten der Herr 
Regierungs⸗Präſident nebſt feinen Räthen in Gemeinſchaft mit dem 
Magiſtrat und dem Schulinſpektor Paſtor Ritter eine mehrſtündige 
Konferenz ab, in welcher über den demnächſtigen weiteren Ausbau der 
höheren Knabenſchule berathen und Beſchluß gefaßt wurde. Nach⸗ 
mittags verließen uns die Herren, welche den Vertretern der Stadt 
wiederholt ihre volle Zufriedenheit zu erkennen gegeben hatten. — Im 
Monat September d. J. haben die Durchſchnittsmarktpreiſe pro 100 
Kilogramm Roggen (mittler) 19 M. 96 Pf., (leichter) 18 M. 75 Pf., 
100 Kilogramm Gerſte 16 M. 88 Pf., pro 100 Kilogramm Hafer 
14 M. 88 Pf., pro 100 Kilogramm Kartoffeln 3 M. 45 Pf., Richt⸗ 
ſtroh 3 M. 61 Pf. und Heu 4 M. 50 Pf.; pro 1 Kilogramm Speck 
in Eßbutter 2 M. 20 Pf. und pro 1 Schock Eier 2 M. 30 Pf. 

etragen. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 12. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Der nächſtjährige Etat des deutſchen Rechnungshofes fordert 
an fortdauernden Ausgaben 465,453 M., 48 M. 35 Pf. mehr, an 
einmaligen 8000 M., alſo 12,000 M. weniger als im Vorjahr. 

(Privatdepeſche der Poſ. Zeitung.) 

Fulda, 12. Oktober. Die Nachricht vom Tode des 
Bisthums⸗Verweſers Hahne, welche Sonntags in der Kirche ver⸗ 
breitet wurde, beſtätigt ſich nicht; im Befinden Hahne's iſt viel⸗ 
mehr Beſſerung eingetreten. 

Ein Telegramm aus Cettinje meldet: Die Pforte zeigte 
heute Montenegro an, daß ſie beſchloſſen habe, Duleigno noch 
in dieſer Woche freundſchaftlich an Montenegro zu übergeben. 
Eine große Anzahl Montenegriner ſind von der Grenze nach der 


Heimath zurückgekehrt. a 


Konſtantinopel. Die Note an die Botſchafter der 
Mächte wegen Uebergabe Dulcigno's iſt vom Miniſterrathe 
bereits dem Sultan zur Genehmigung vorgelegt. Said Paſcha 
beſuchte geſtern die Botſchafter. 


empfohlen. Bei allem edlen Schwung der Sprache und dem g 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 1 


* Merkur. Monatsblätter für Handel und 3 
kehr, unter beſonderer Berückſichtigung der Münz Maß⸗, Gew 105 
und Uſancenkunde, ſowie des Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegra benweſ 1 
Verantwortlicher an : Ludwig Arnold, Yerlen 15 
Heinrich Pfeil in Leipzig. Neue Zeitſchrift, deren erſte Num 
ſoeben erſchienen iſt. J e 

Naturgeſchichte des Menſchen von Friedrich 
Hellwald. Flluſtrirt von F. Keller⸗Leuzinger. Sluttgg 
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bei W. Speman n. — Der durch feine früheren Arbeiten hinläng 
bekannte Verfaſſer ſchildert in ſeiner neuen Völkerkunde die aufſteige 
Entwicklung des Menſchengeſchlechtes, von den auf unterſtem Get 
tungsniveau lebenden Wilden bis zu dem reichen Kulturleben der hg 
entwickelten Nationen Europas. — Körperbeſchaffenheit, Charakter um 
Geiſtesanlagen, Kleidung und Obdach (Tätowiren, Trachten, Schm 
und Putz, Höhlen, Zelte, Steinbauten), Nahrung, Geräthe, en 
nung und Beſchäftigung, Feſte, ſoziale Verhältniſſe, Stellung de 
Frauen und Kinder, Anſichten über Eigenthum, Krankheiten und 900 
religiöſe Begriffe, Sprache der Völker — das alles wird in dem an 
ausführlich und feſſelnd geſchildert. — Die ganze Arbeit findet ihre 
Abſchluß in einem Reſume, welches jo zu jagen die Bilanz unſere 
heutigen geographiſchen Wiſſens zieht. Die Abbildungen verleihen den 
Werke eine hervorragende Bedeutung, F. biene de bat ein 
viele Jahre unter den Eingeborenen Südamerikas gelebt und iſt dun 
den Verkehr mit unbeobachteten Naturvölkern wie kein Anderer hei, 
higt, hier künſtleriſch und geographiſch Echtes zu geben. Das My 
wird 2 Bände von je 35 Heften à 50 Pf. umfaſſen. — Das erſte Hef 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig. — Wir werde 
noch öfter Gelegenheit nehmen, auf das Werk zurückzukommen und ye 
ſäumen nicht, unſern Leſerkreis ſchon jetzt ganz beſonders auf diefe 
Unternehmen aufmerkſam zu machen. 
*Das „Frauenleben der Erde“ von A. v. Schwei 
ger⸗Lerchenfeld. (A. Hartlebens Verlag in Wien, in 20 Sen 
rungen à 30 Kr. = 60 Pf. — Schluß.) Mit den ſoeben zur Ausgaß 
gelangten Lieferungen 13 bis 20 liegt nun dieſes vom großen Pu 
kum mit jo vielem Beifall aufgenommene Werk vollendet vor. (i 
fo große Fülle des anregendſten Stoffes und ein fo abwechslungsn 
ches Geſammtbild bei diskreter Behandlung des Details, wie fie u 
in dieſem reich illuſtrirten ethnographiſchen Werke geboten werden, f; 
friedigt den Leſer. heim 


A In einer faſt unüberſehbaren Kette von Erf 
gen, deren Mittelpunkt allemal das Weib iſt, ſehen wir das Lehen de 
Völker in einem Kreiſe ſich abſpielen, den wir feiner Natur nach ein 
Zauberkreis nennen möchten. Nachdem wir in den vorangehenden N 
ſchnitten in jo überzeugender Weiſe dahin belehrt wurden, daß im J 
ben der Völker die materielle Exiſtenz, der ſittliche Werth und die ji 
ziale Stellung des Weibes jenen ihren wahren Kulturwerth auforike 
entrollen ſich nun zum Schluſſe vor unſeren Blicken Bilder, die anz 
rerſeits zeigen, daß erborgter Glanz und der äußere Firniß der Zig 
ſation faſt noch abſchreckender wirken, als der Naturzuſtand. Melt 
Zerrbilder tauchen da aus dem ſozialen Leben der ſüdamerikaniſchg 
Freiſtaaten, in den Salons der ahnenſtolzen Peruaner oder in de 
Bambushütten des ecuadorianiſchen Miſchlingsgeſchlechtes! Es fin 
Bilder von jo origineller Eigenart, daß man die Schilderungen dg 
Autors hier mit demſelben ungetheilten Intereſſe verfolgt, wie fi 
ſummariſchen Mittheilungen über die dunklen Schönen des Schwahe 
Erdtheiles und die glanzerfüllten farbigen Skizzen aus dem europäisch 
Frauenleben. Was das Kulturleben, ſoweit es mit dem ſchönen 0 
ſchlecht in Verbindung zu bringen iſt, uns an erfriſchendem Reiz biet 
wird uns da in anmuthigſter Form geboten. Es iſt eine typenreſch 
blendende Frauengalerie, faſt zu viel des Schimmers, gegenüber i 
ſpärlichen Schattenſtrichen, die der Autor hin und wieder angebind 
bat... Da das „Frauenleben der Erde“ jo trefflich geartet ſſt. 
mentlich aber in ſeinem europäiſchen Theile den Leſerinnen die y 
fachſte Anregung bieten wird, ſo ſei es namentlich dieſen wär 
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vollen Tone in der Schilderung fehlen gleichwohl Ausfälle n 
Schwächen, die nun einmal ſelbſt den Frauen der hochziviliſirte 
päer anhaften; aber durch die Art, in der dieſe Ausſtellungen ge 
werden, wird der Reiz der Lektüre weſentlich erhöht. 2 


Durch wen? fragt Gille. Ela 5 De 5 

„Sie werden ſchon ſehen! Gehen wir einſtweilen in die Probe. 
ehen ins Theater, und zum Erſtaunen Gilles probirt man dort 
tück; Muſik von Offenbach! 

Ohne dieſe queckſilberne Lebendigkeit wäre es auch Offenbach un⸗ 


Sie 
ſein 


möglich geweſen, ſo viele Opern zu ſchreiben, ſo viele Sachen anzufaſſen 


und ſich nach Mißerfolgen wieder emporzuarbeiten. Als Theaterdirektor 
hatte er ſich finanziell vollſtändig zu Grunde gerichtet: das Publikum 
zahlte nicht einmal die Pracht feiner Aufführungen — bei denen oft 
ein Zug von kaum zwei Minuten 30,000 Francs koſtete —, und als 
er 12 18 2 den Schlüffel des Gaiete⸗Theaters übergab, hatte er kaum 
mehr als 25 Louis in der Taſche. Aber er fing wieder an, zu kom⸗ 
poniren und ging nach Amerika, von wo er mehrere Hunderttauſend 
Francs zurückbrachte. Auf ſeine frühere Wohlhabenheit freilich kam er 
nie wieder zurück, und was er jetzt ſeiner Familie hinterläßt, iſt wahr⸗ 
haft geringfügig im Vergleich zu dem, was feine Kompoſitionen eigent⸗ 
lich eingebracht haben. 

Als Dirigent und beſonders als Einſtudirer ſeiner eigenen Stücke 
war er höchſt ergötzlich. Sobald man zur Prohe läutete, ſtieg Offen⸗ 
bach auf ſeinen Sitz, eingehüllt in ſeinen berühmten Pelzmantel, in 
dem er vollſtändig verſchwand. Seine ſpitze Naſe, ſeine den 

U elzkragen 
hervor. Er horcht aufmerkſam zu, die Hände auf ſeinen Stock geſtützt; 
dann lächelt er, fängt an, mit ſeinem Stock in der Luft herumzufuchteln, 
und ſchließlich ſpricht er ſein berühmtes ſarkaſtiſches Tres bien! aus. 
Dieſes Tres bien! hieß jo viel als: „Es geht nicht!“ Und dann er⸗ 
kletterte er die Bühne, anordnend vertheilend, und bald herrſchte ein 
1115 Palctot Dabei be e ei 

lzrock ab, zog einen leichtern Paletot an und lief geſchäftig auf der 
Bühne 1 er ſchließlich, von Schmerz und Müdigkeit über⸗ 
wältigt, athemlos in einen Seſſel ſank. i ö N 
Im Wegſtreichen war er tyranniſch; ‚feine Mitarbeiter und die 
Direktoren mußten häufig klagen, daß er im letzten Augenblick einen 
ſchon einſtudirten Geſang fallen ließ, weil er ihm in das Enſemble 
nicht zu paſſen ſchieen: weil er das Publikum nicht langweilen wollte. 
Die Direktoren ſchrien: Mord, Selbſtmord! Aber Offenbach blieb eigen⸗ 
ſinnig. Daher es denn Viele giebt, welche ihn für größer halten durch 
das, was er wegſtrich, als durch das, was er beibehielt. Eines Tages 
zeigte er, wie das „Evénement erzählt, Jemanden in ſeinem Zimmer 
einen ungeheuren Notenhaufen. 

„Das find Ladenhüter (Tossignol)“, ſagte er, „man könnte daraus 
noch fünf Opern machen; aber es koſtet mir weniger Zeit, eine neue 
Oper zu ſchreiben, als daraus das Brauchbare zuſammenzuſuchen! 
Wenn ich ſterbe, ſoll dies Alles ins Feuer e werden. Ich will 
keine nach meinem Tode herausgegebenen Werke.“ Ob Offenbach dieſe 
Beſtimmung in fein Teſtament aufgenommen hat, it fraglich. Ich 
glaube vielmehr, daß er viel zu eitel war, um etwas von ſich umkem⸗ 
men zu laſſen. Denn eitel war er im höchſten Grade, krotz aller Gut⸗ 
müthigkeit und Naivetät. 

„Sind Sie aus Bonn?“ fragte ihn Jemand. „Nein, Beethoven 


iſt aus Bonn, ich aber bin aus Köln!“ 


Es iſt ſicher, daß er ſich mit Beethoven völlig gleichſtellte. Denn 
Opern in Frankreich ein längeres Leben 
g als die Symphonien des letzteren. Charakteriſtiſch 
dafür iſt die Antwort, die er einem Freunde im Jahre 1871 gab. 


„Was ſoll's jetzt geben?“ fragte dieſer, voll Schmerz und Ver⸗ 
zweiflung über die franzöſiſchen Niederlagen. 

„Was es geben ſoll? Men wird wiederum Offenbachs Muſik 
ſpielen, man wird zu Offenbachs Muſik ſingen und man wird zu Offen⸗ 
bachs Muſik tanzen!“ Dr ; 

Bekanntlich trat Offenbach auch als Kritiker auf; das wenigſte, 
was man ihm in dieſer Hinſicht eiae kann, iſt, daß er geiſtreich 
war. Der „Figaro“ zitirt heute ſein Urtheil über Wagner: 

„Wagner würde der größte Muſiker ſein, wenn nicht Mozart, 
Gluck, Weber, Beethoven und Mendelsſohn vor ihm gelebt hätten 
der geiſtreichſte und friſch⸗melodiſchſte, wenn nicht Herold, Halevy und 
Auber vor ihm wären; ſein Genie würde unvergleichlich ſein, wenn er 
nicht Meyerbeer und Roſſini zu Zeitgenoſſen gehabt hätte.“ 

Offenbachs Briefe haben einen eigenthümlichen Zug gleich ſeiner 
Unterhaltung. In Ems im Jahre 1862 amüſirte er ſeine Freunde mit 
ſeinen vorſorglichen Einrichtungen für ſein ſpätes Alter. Unter deſſen 
Leiden rechnete er in erſter Linie die Sorge um die Kinder, die Briefe, 
die an fie zu ſchreiben ſeien. Er behauptete, fie alle im Voraus ge⸗ 
ſchrieben und beim Notar mon de zu haben; in angemeſſenen Zeft⸗ 
räumen würden ſie einfach an die Adreſſe abgeſchickt. Und zum Be⸗ 
weiſe las er einen dieſer Briefe vor. Es hieß darin: 

„Ich habe ſoeben die Note deines Juweliers erhalten. Es ſteht 
darin eine Nadel für 14,000 Fres. In deinem Alter, mit 23 Jahren, 
nicht ſchlecht! Ich verdiene nur mit meinen Noten ein mäßiges Aus⸗ 
kommen; du aber ſtelle die deinigen ein, denn ich werde nichts zahlen. 
Uebrigens beſuch nicht zu viel die Literaten, ſie ſchlafen den Tag und 
thun nichts bei Nacht! Zum Schluß: du darfſt mich ſtets um Rath 
Web a Geld ſehr ſelten. Dein alter mürriſcher Vater Jacques 

enbach. 

Offenbachs Stammquartier war im Cafe Riche, wo er einen beſon⸗ 
deren Tiſch hatte, an dem fich feine Freunde, Muſiker und Feuilleto⸗ 
niſten, zu verſammeln pflegten. Sein Familienleben ſoll überraſchend 
zart und gemüthlich geweſen ſein. Seine Frau betrachtete ihn wie 
ihren Pflegeſohn, ſeine Kinder wie ſeine Brüder. Seinen Sohn pflegte 
er zuweilen zu ſchelten, um ihn von der Muſik abzubringen, der dieſer 
ſich widmen will; Offenbach ſuchte ihn von dieſer gefährlichen Bahn 
fernzuhalten. 5 

Den vergangenen Sommer wohnte er in St. Germain, wo er die 
letzte Hand an die Partituren der „Contes fantastiques d’Hoffmann“ 
und der „Belle Lurette“ legte. Beide werden in dieſem Winter in der 
Operg Comique und dem Renaiſſance⸗Theater aufgeführt werden. Nur 
mit Mühe vermochte er noch zu ſchreiben; die Gicht und ein quälender 
Huſten rieben ſeine Kräfte auf. Schließlich behielt er nicht mehr ſo 
viel Kraft, um zu huſten; und damit begann langſam ſein Todeskampf, 
der ihn geſtern morgen hinwegraffte. Jedenfalls nimmt er den Troſt 
mit ins Grab, daß er bis jetzt — wie heute der „Temps“ ſagt — als 
Operettenkönig nicht entthront worden iſt und nicht ſobald entthront 
werden wird. öln. Ztg. 

Ueber die Begräbnißfeier Offenbach's fügen wir 
dem Vorſtehenden noch einige Details an. Dieſelbe war von ganz be⸗ 
ſonderer Feierlichkeit, obgleich ſie durch mangelhafte Arrangements etwas 
litt. So war beiſpielsweiſe die Madeleine⸗Kirche von Fremden über 
und über gefüllt, ſo daß, als der Leichenzug ankam, von den Eingela⸗ 
denen und Freunden kaum hundert in die Kirche hineinkommen konn⸗ 
ten, während an tauſend Perſonen, die keineswegs dorthin gehörten, 
die heiten Plätze vorweg in Beſchlag genommen hatten. Da waren 


nicht nur Neugierige aus Paris, ſondern da waren vor allen Ding 
Fremde, die theilweiſe ihren „Guide de Paris“ unter dem Arm hatte 
Man behauptet, daß die Kommiſſionäre in den Hotels Tage lang ii 
her ſich erboten haben, den Fremden gegen geringe Vergütigung 00 
legenheit zu verſchaffen, einmal Faure umſonſt oder doch jo gut u 
umſonſt fingen zu hören . Der Leichenzug ſetzte fich um zehn U 
Vormittag von dem Sterbehauſe in dem Boulevard des Capucinez al 
in Bewegung. Ehe der Sarg aufgehoben war, hatten Prieſter an de 
ſelben Gebete geleſen. Die Straße vor dem Hauſe war dicht von Din 
ſchen gefüllt. Vier große Kränze wurden an den Ecken des Leiche 
wagens befeſtigt, und der ganze Sarg war mit Blumen bedel 
Eine beſonders ſchöne Todtenkrone aus Gold und Grau war von dl 
„Grande Opéra. dargebracht, welche eine Oper von Offenbach, bei 
„Haun von Papillon“, gegeben hatte. Eine andere ſtammte, von M 
„Opéra comique“, eine dritte von den „Folies Dramatiques“ mi M 
kurzen Inſchrift: „Jacques Offenbach gewidmet“; eine andere war uuf 
dem „Theéatre des Variétés“ zund eine von den „Bouffes Parifies 
geſpendet. Ein Kranz war von dem Alhambra⸗Theater in. Londa 
durch deſſen Orcheſter⸗Chef, Herrn Jacobi, zu der Beerdigung Ofen 
bachs überbracht worden. Ein anderer mit Schleifen in den belgſſch 
Nationalfarben ſtammte von dem Theater in Brüſſel. Einen ande 
Kranz hatten die wiener Theater — das Karl⸗Theater und da 
Theater an der Wien — durch beſondere Beauftragte be 
reichen laſſen. Unter allen Theatern, in denen man hauptſächli 
Offenbach ſche Werke geſpielt hat, fehlte nur die berliner Friedli 
Wilhelmſtadt. Einen rieſigen Kranz von anderthalb Mekern i 
Durchmeſſer hatte eine befreundete Familie geſpendet; auf groß 
ſchwarzen Schleifen waren die Titel aller hauptſächlichen Operette 
ene von „Fortunio's Lied“ bis zu den „Contes d' Hoffmann 
gedruckt. 
Albert Wolff vom „Figaro“, der alte Freund und Lands mach 
Offenbachs, erklärte, die Zipfel des Bahrtuches vom Sterbehaus A 
bis zum Kirchhof nicht tragen zu können, da er ſich zu erſchütterk full 
Ebnſo hatte Victorien Sardou die Erklärung abgegeben, deshalb nis 
am Grabe ſprechen zu können, weil er von dieſem Todesfalle zu ſe 
e ſei. Dagegen hat Sardou einen Zipfel des Bahrtuches ge 
gen. 5 
Den Leichenzug führte der Sohn des Verſtorbenen, fein Schmitt! 
ſohn und ſeine Schwäger, Robert und Gaſton ae Hinter 0 
Leichenwagen ging der Unterſtgatsſekretär der ſchönen Künite Tura 
und der Komponiſt Ambroiſe Thomas, worauf dann die übrige Sau 
der Eingeladenen folgte. So ziemlich alle Künſtler der pariſer Thecle⸗ 
alle Schriftſteller und Muſiker, alle Bühnen⸗Direktoren, alle berune 
Maler und Bildhauer waren in dem Zuge vertreten. In der Kid! 
fang Faure beſonders ergreifend und ſchön. Die Reden, die am Gli 
gehalten wurden, waren ziemlich unbedeutend. ji 
Offenbach hinterläßt eine Wittwe, geborene Mitchell, N 
Schweſter des Abgeordneten Auguſt Mitchell und außer dem einälßl! 
Sohn Auguſte, der ungewöhnliche muſtfaliſche Anlagen vera 
m u die des ehemaligen feubel 
er Bouffes Pariſiens, Frau Tournal, Pepita Offen 
und Jaqueline Offenbach. wa 


Stadttheater. 
Poſen, den 12. Oktober. 

Leſſings „Nathan der Weiſe“, die ſchönſte und reifſte dra⸗ 
liſche Frucht des Dichters, auch ſchon äußerlich geadelt durch 
ma peetiſche Gewand, in welches heſte und tiefſte Gedanken 
dngekleidet find, ein wahres Evangelium der Duldſamkeit und 
ans Zermächtniß des Dichters dicht am Ende ſeiner ſegensreichen 
aauſbahn und die beredte endgültige Antwort nach lang vorauf⸗ 
egangenem Streit, hat geſtern wieder einmal ſeine erwärmende 
Wirkung von der Bühne herab ausſtrömen laſſen. Frühere 
Gaſtſpiele Lehfeld's hatten meiſt auch eine Vorführung Na⸗ 
hans im Gefolge und auch ſpäterhin iſt des Werkes bei denk⸗ 
bar möglicher Beſetzung mit geeigneten Kräften ſtets gedacht worden. 
Neben würdigſter Vertretung in der Hauptrolle zeichnete ſich 
die geſtrige Aufführung vor Allem durch ihre ſo gut wie voll⸗ 
ändige Wiedergabe des Werkes aus, eine während der Aera 
Lehfeld nicht immer geübte Tugend, wo ſich oft etwas haſtig 
die Szenen, die den Helden auf der Bühne ſahen, aneinander 
leiten. 
ber Ellmenreich, der als noch unvergeſſener Chor⸗ 
führer in der „Braut von Meſſina“ kraftvollſte, blühendſte 
Sprache mit den nöthigen Atributen in Miene und Bewegung 
ſo wirkſam zu verſchwiſtern verſtand, bot geſtern ein würdiges 
Gegenſtück als Nathan; Leſſing's edle Sprache mit all ihrer 
Gedankenfülle und reflektirenden Klugheit fand eine jo würdige 
Reſonanz in der Wiedergabe, einen ſo ſchön nachgedachten und 
auch äußerlich nachgelebten Wiederhall in Ellmenreich's Dar⸗ 
ſtellung, es paarte ſich feine Natürlichkeit ſo ſchön mit innerſtem 
Erfaſſen, daß man dieſem Nathan nicht nur die Palme des 
Abends, ſondern überhaupt eine hervorragende Stelle einräumen 
möchte; wenn jo bei voller plaſtiſcher Geſtaltung nie und 
nirgends die Theater⸗Empfindung im Hörer aufgerüttelt wird, 
bann thun auch Leſſing's goldene Worte ihre volle Wirkung. 
Wenn wir hier der Erzählung von den 3 Ringen ſpeziell ge⸗ 
denken, jo thun wir es nicht nur, um der ſelbſtverſtändlich ſchon 
urch ihren Inhalt packendſten Szene zu gedenken, ſondern um 
hier auch jener ſtill geübten Kunſt und Wirkung zu gedenken, 
die Dr. Litaſchi als Saladin zu üben verſtand, ſo mußte 
Saladin mitempfinden, ſo mitgeriſſen werden, ſo wird im ſelbſt 
ſumpfen Mithörer das Mitgefühl angeregt; Herr Litaſchi zeichnete 
den Sultan ſo mild und edel, wie ihn ſeine eigenen Worte 
Harakteriſiren, vielleicht hätte aber doch der Machthaber, der Sieger, 
der nur ganz wunderbarerweiſe einmal eines gefangenen Templers 
Leben verſchont, ſtellenweiſe etwas härtere Contouren vertragen. 
Herr Peppler als Tempelherr ſpiegelte den etwas ungeberdigen 
Charakter ſeines Helden ganz anſchaulich wieder, wie denn auch 
die treu⸗befliſſene chriſtlich⸗beſchränkte Daja in Frl. Räuber 
entſprechend perſonifizirt war; und wie Frl. Truhn als 
Sittah die ebenſo kluge als treue Schweſter vertrat, jo bot Frl. 
ammer als Recha ein lebensvolles Bild jenes Mädchens, 
beim erſten Zuſammentreffen mit dem Tempelherrn ſich ſo 
in die Neigung dieſes ungeſtümen Herzens einbettet; es 
auch dem Zuhörer durch die äußere Erſcheinung leicht ge⸗ 


die Tochter Nathan's ſein. 

Wenn der Sprung von der Jugend in's gereifte Alter auch 
nicht leicht ſein mag, fo gelang es doch Hrn. Peters, einen ganz 
paſſabeln Kloſterbruder darzuſtellen, ein Beſtreben, worin er geſtern 
auch von Hrn. Retty unterſtützt wurde, der bei allen feinen Details, 
mit denen er ſeinen Patriarchen auszuſtatten verſtand, doch im 
Gilundzuge des ganzen Charakters nicht jene vom Dichter gewollte 
Perſiflage des ſchurkiſchen, chriſtlichen Götzendieners bot, ſondern 
cher die Charakterzüge zum Bilde eines zweiten Kloſterbruders 
Mlommentrug. Der Derwiſch Al⸗Hafi des Herrn Weilenbeck, 
ſtelenweiſe etwas geſpreizt in der Sprache und in Saladin's 
Palaſt wohl auch etwas zu fürwitzig, war am wirkſamſten in 
ber Szene, wo er von feinem Freunde Nathan die leihende Huld 
Saladins fernzuhalten ſich beſtrebt. Um die Regie der Vor⸗ 
fellung hatte ſich gleichfalls Herr Ellmenreich weſentliche Ver⸗ 
dienſte erworben, das umfangreiche, ſchwierige, an die Gedächt⸗ 
lißkraft der Darſteller große Anforderungen ſtellende Werk 
hann ſich völlig ſicher und mühelos ab. Schade, daß das 
Stück nur vor gut beſetztem und nicht vor vollem Haufe ſpielte, 
wenn auch der Beifall ſtellenweiſe an letzteres gemahnte. Wir 
hoffen, das Stück noch einmal des Sonntags auf das Programm 
geht zu finden, damit Ellmenreich's Spiel feine volle miſſio⸗ 
late Wirkung üben und die ihm gebührende volle öffentliche 
Sttisfaktion erringen könne. th. 


— 


2 Generalverſammlung des nationalliberalen 


| Vereins, 

Der nationglliberale Verein hielt ſeine Generalverſammlung am 
fl. d. M. im kleinen Lambert'ſchen Saale ab. Der Vorſitzende des 
Steig, Landgerichtsrath Czwalina, eröffnete dieſelbe 81 Uhr 
ends mit einer kurzen Anſprache, in welcher er darauf hinwies, daß 
er Vorftand während des langen Zeitraums, in welchem keine Ver⸗ 
Mimlung des Vereins ſtattgefunden, nicht unthätig geweſen ſei und 
den Verlauf der Ereigniſſe mit Aufmerkſamkeit verfolgt habe. In der 
Ani enzeit ſei von Vorſtandsmitgliedern Kommerzienrath L. Jaffe 
gestorben, Amtsrichter Dr. Traumann, Stadtrath Kaatz, Rechts⸗ 
walt Orgler ſeien aus dem Vorſtande reſp. Vereine ausgetreten, 
e Wahlperiode bereits abgelaufen und deſſen Thätigkeit mit dem 
N lachen Tage beendet ſei. — Nachdem Landgerichtsrath Ezwalina 
ale Verſammlung aufgefordert, für die Verſammlung einen Vorſitzenden 

I wählen, wurde er ſelbſt durch Akklamation gewählt. a 
60 ach dieſem geſchäftlichen Theile Gra der Vorſitzende zum zweiten 
Jcdenſtande der Tagesordnung: erathung und event. 
eſchlußfaſſung über die Stellung des Vereins 
ür gegenwärtigen Lage der nationalliberalen 
ei über und verlas zunächſt zwei in dieſer Angelegenheit an 
l gerichtete Briefe vor. In dem einen erklärt Appellationsgerichts⸗ 
eben D. von Croufſaz, welcher bisher aus inneren Gründen dem 
beitzine nicht beigetreten und vom Vorſtande erſucht worden ift, der 
uligan Verſammlung beizuwohnen, „er habe aus Rückſicht auf ſeinen 
itszuſtand der Einladung nicht folgen können; er habe, als 
ationalliberaler, ſich in den politiſchen Hauptfragen öfter mit 
er, Forckenbeck c. als mit Bennigſen in Uebereinſtimmung be⸗ 


N 


cht, fi) von dem Gedanken loszuringen, dieſe Recha könnte 
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funden, und könne ſich auch deutlich vorſtellen, daß die öftere Elaſtizität 
der Majorität gegenüber den Regierungsvorlagen, das öftere Ueber⸗ 
ſtimmtwerden jene tapferen Kämpfer für die freiheitliche Entwickelung 
unſeres Verfaſſungslebens endlich zum Austritt aus der großen natio⸗ 
nalliberalen Fraktion drängte. Es ſcheine aber, wenigſtens hier in 
Poſen, wo es immer ſchwerer wird, die deutſche Fahne zum Siege zu 
führen, wenn ſich die Parteiungen vermehren, bedenklich, daß auch 
die nationalliberalen Vereine im Lande dem Beiſpiel der Sezeſſio⸗ 
niſten folgen; zur Zeit wenigſtens würde eine Reſolution, wie 
ſie kürzlich in Königsberg gefaßt worden, hier nicht zu empfehlen 
ſein. Man dürfe nicht die Hoffnung aufgeben, daß die jetzige 
nationalliberale Fraktion, gemahnt durch die Sezeſſion, demnächſt ſelb⸗ 
ſtändiger auftreten werde, und es ſei daher zunächſt nur wünſchens⸗ 
werth, beide Gruppen während der heranrückenden Sitzungen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, reſp. Reichstages zu beobachten; die ſpätere Wahl⸗ 
kampagne möge dann der Zeitpunkt ſein, verſchiedene Stellung zu neh⸗ 
men; bis dahin aber möge der Verein zuſammenhalten. Vielleicht 
gelinge es, eine Reſolution ähnlichen Inhalts, wie der nachfolgende 
Entwurf, durchſetzen: „Die Generalverſammlung des nationalliberalen 
Vereins betrachtet das Ausſcheiden einer namhaften Zahl hervorragen⸗ 
der Mitglieder aus der nationalliberalen Fraktion des Reichstages und 
Abgeordnetenhauſes zwar als einen durch die eingetretenen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten gebotenen politiſchen Akt; ſie findet aber darin zur 
Zeit keine genügende Veranlaſſung, der zurückgebliebenen Mehrheit ihr 
Vertrauen zu entziehen, ſpricht derſelben vielmehr nur den Wunſch aus, 
fie möge bei den ferneren Verhandlungen ein Zuſammenwirken mit der 
neuen liberalen Gruppe anſtreben.“ — In dem zweiten Briefe erklärt 
Juſtizrath Leviſeur, „daß er ſowohl den Austritt der 28 Mitglie⸗ 
der aus der nationalliberalen Partei, als auch deren Motive dafür voll⸗ 
ſtändig billige und es für Pflicht des nationalliberalen Vereins halte, 
dieſe 28, ſowie Diejenigen, die ſich ihnen anſchließen, gegen die Fraktion 
Bennigſen zu unterſtützen.“ ; N 

Auf Wunſch des Redakteurs Bauer giebt hierauf Profeſſor 
Fahle ein Bild von der cherer el Lage des Vereins, weiſt da⸗ 
rauf hin, daß von dem unter ſtarker Betheiligung gegründeten Vereine 
bei den vorjährigen Wahlen ein Theil der Mitglieder zu den Konſer⸗ 
vativ⸗Liberalen, ein anderer zu der Fortſchrittspartei übergegangen ſei, 
und es die nationalliberale Partei damals nur auf 20 Wahlmänner 
gebracht habe. Gegenwärtig ſtehe die Fortſchrittspartei feſt gegründet 
in unſerer Stadt, und habe für mindeſtens 4—5 Jahre hier eine Zu⸗ 
kunft; und ebenſo ſtehe die konſervativ⸗liberale Partei auf der Wacht; 
zwiſchen beiden Parteien befinde ſich, nach dem auch die Handwerker⸗ 
partei, die jetzt ganz anderen Dingen nachjage, abgefallen, nur noch 
eine kleine Schaar wahrhaft nationalliberaler Männer. Dies ſei ge⸗ 
genwärtig die Situation. . 

Auf Anfrage des Vorſitzenden, ob und in wieweit Anträge geſtellt 
würden, ergreift Profeſſor Fahle aufs Neue das Wort, weiſt darauf 
hin, daß das Bürger⸗Miniſterium bereits zermalmt ſei, indem Frieden⸗ 
thal, Camphauſen und Falk ihre Poſten an och haben, und daß der 
Grundſatz Divide et impera mit ſolchem Geſchick angewandt worden 
ſei, daß die nationalliberale Partei dadurch in eine Rechte und Linke 
geſpalten ſei. Als im vorigen Jahr der Städtetag in Berlin getagt, 
habe v. Forckenbeck ſeine berühmte Rede gehalten, und damals habe 
der nationglliberale Verein in Poſen an Forckenbeck eine Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe gerichtet. Dieſe Thatſache habe aber in der darauf folgenden 
Zeit eine ſolche Abblaſſung erlitten, daß man fragen könne, ob denn 
der Verein noch auf dem Standpunkte Forckenbecks, oder dem des 
Herrn v. Crouſaz ſtehe? Letzterer habe das Verdienſt, in guter Stunde 
den nationalliberalen Wahlverein gegründet zu haben, und ſei, wenn 
auch ausgetreten, doch ächt nationalliberal geblieben. Die Nationalli⸗ 
beralen à la Bennigſen würden hier aufgerieben werden zwiſchen den 
Konfervativ-Lıberalen und der Fortſchrittspartei; man möge ſich daher 
zu einem liberalen Verein konſtituiren, der die ganze Bürgerſchaft um⸗ 
faſſen könne. Das werde aber eintreten, wenn ſich der Verein auf den 
Standpunkt der Sezeſſioniſten ſtelle; dann werde auch wohl die hieſige 
Fortſchrittspartei dieſen Standpunkt einnehmen. Man möge alſo eine 
Reſolution dahin faſſen, daß man ſich auf den Standpunkt der Sezeſ⸗ 
ſioniſten ſtelle. : : SE En 

Redakteur Bauer erinnert gleichfalls an die vorjährige Ver⸗ 
ſammlung, in welcher der Verein ſich für Forckenbeck erklärte, weiſt da⸗ 
rauf hin, daß die Sezeſſioniſten ihren Entſchluß auf Grund der Er⸗ 
fahrungen gefaßt hätten, welche ſie im Volke und im parlamentariſchen 
Leben gemacht, und erhebt gegen die von Herrn v. Crouſaz entworfene 
Reſolution den Einwurf der Unentſchiedenheit. Man müſſe ſich auf 
die Seite der Sezeſſioniſten ſtellen, und dadurch mithelfen, den durch 
die Sezeſſion geübten Druck zu verſtärken. Durch den Beitritt werde 
man Zeugniß ablegen gegen die unwahre Behauptung, es habe für die 
28 kein Grund zur Sezeſſion vorgelegen und dieſelbe jet eine übereilte 
Handlung unbeſonnener Leute. Dadurch, daß man auf die Seite der 
Sezeſſion trete, werde man zeigen, daß der Verein auf dem Boden, auf 
den man ſich im Sommer vorigen Fahres geſtellt habe, verharre. 

Landgerichtsrath Brown erklärt, er ſtehe zwar im Weſentlichen 
auf dem Standpunkte der beiden Vorredner, trete aber doch nicht allen 
Ausführungen derſelben bei. Wenn behauptet werde, man werde ſich 
eine Halbheit zu Schulden kommen laſſen, wenn man ſich nicht auf die 
Seite der Sezeſſtoniſten ſtelle, man ſei gebunden durch die Erklärung 
im Sommer vorigen Jahres, ſo habe ſich ſeitdem die Sachlage doch 
weſentlich geändert; damals habe es ſich darum gehandelt, eine große 
liberale Partei zu gründen und ein Zwieſpalt, wie er gegenwärtig durch 
die Sezeſſion eingetreten, ſei damals noch nicht vorhanden geweſen; 
damals habe man nur den Wunſch gusgeſprochen, es möge eine große 
liberale Partei gegründet werden. Die Sezeſſion ſei durch das Kirchen⸗ 

eſetz hervorgerufen worden; in Wahrheit ſei in der nationalliberalen 

artei bereits ein Zwieſpalk vorhanden geweſen, der aber bisher zu 
keiner Spaltung geführt habe; und auch das Kirchengeſetz ſei in Wirk⸗ 
lichkeit nur die Veranlaſſung, nicht der eigentliche Grund zur Sezeſſion 
geweſen. Man möge den erſten Theil der v. Crouſaz'ſchen Reſolution 
bis zu den Worten „politiſchen Akt“ annehmen; den zweiten Satz da⸗ 
egen folgendermaßen abändern: „ſie findet aber darin, und zwar ledig⸗ 
ich mit Rückſicht auf die lokalen hieſigen Verhältniſſe und zur Ver⸗ 
meidung weiterer Spaltungen des Deutſchthums, zur Zeit keine 
genügende Veranlaſſung, den Verein in ſeinem bisherigen Beſtande 
aufzulöſen“. Durch Annahme der ſo amendirten Reſolution werde 
man ſeine Sympathie für die Sezeſſion ausſprechen, aus lokalen 
Rückſichten aber den nationalliberalen Verein beſtehen laſſen. 

Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektor Jacobi giebt zu bedenken, daß der 
Verein von urſprünglich 250 auf 150 Mitglieder eee ſei und 
ein eigentlich nationalliberaler Verein hier ſchwer mehr beſtehen könne. 
Wolle man dem v. Bennigſen'ſchen Theile der nationalliberalen Fraktion 
durch Annahme der v. Crouſaz'ſchen Reſolution ſich anſchließen, ſo 
könne dem Vereine der Vorwurf gemacht werden, er bekenne nicht 
Farbe; man möge ſich daher entſchieden der Sezeſſion anſchließen. 

Profeſſor Fahle beantragt hierauf die Annahme folgender Re⸗ 
ſolution: „In Erwägung, daß die Parteiverhältniſſe der gemäßigten 
liberalen Partei in Poſen zu einer unzweideutigen Entſcheidung drän⸗ 
gen, faßt der nationalliberale Verein die Reſolution: Wir ſtimmen in 
den Motiven und Konſequenzen den 28 Sezeſſioniſten der national⸗ 
liberalen Partei bei.“ 5 0 1 

Kommerzieurath S. Jaffe weiſt auf die Nothwendigkeit hin, 
den bieſigen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, und nicht durch eine 
Reſolution, wie die von Profeſſor Fahle beantragte, noch mehr Zwie⸗ 
ſpalt unter die Deutſchen zu bringen. Die Folge davon werde die 
fein, daß ſtatt 20 bei den nächſten Wahlen vieleicht nur noch 10 
Wahlmänner von den Liberalen durchgebracht würden. Redner er⸗ 
klärt, er ſpreche vom Standpunkte eines Poſener Bürgers und richte 
an die Verſammlung die Bitte, keine neue Spaltung hervorzurufen, 
vielmehr die Reſolution des Herrn v. Crouſaz anzunehmen; durch An⸗ 
nahme der Reſolution des Profeſſors Fahle werde der größte Theil 
der bisherigen Mitglieder zur Fortſchrittspartei getrieben werden. 


Profeſſor Fahle wendet gegen das vom Vorredner Geſa i 
daß die Konſervatip⸗Liberalen und Nationalliberalen nicht En Se 
Majorität in der Stadt Poſen haben, vielmehr die Fortichrittsparte 
dominire. In der Stadt Poſen habe das liberale Element bei Wah⸗ 5 
len zum Abgeordnetenhauſe ſtets den Sieg davongetragen, während | 
bei den Wahlen zum Reichstage, wobei Stadt⸗ und Landkreis zum: 
men wählen, die Deutſchen ſchon ſeit Jahren aus ihrer früheren Poſi⸗ 
tion gedrängt ſeien; man könne froh ſein, wenigſtens bei den Abge⸗ 
ordnekenwahlen dem liberalen Sinne Ausdruck geben zu können. 

Landgerichtsrath Brown weiſt darauf hin, daß durch Annahme 
der Reſolution des Profeſſors Fahle der nationalliberale Verein und 
damit auch die nationalliberale Partei in Po 

Buchdruckerei⸗Faktor Förſter ſpricht die Befürchtung aus, daß | 
durch Annahme der Reſolution des Profeſſors Fahle der Verein Z der 
Geſammtzahl der Mitglieder verlieren werde, und empfiehlt die Reſo : 
lution des Landgerichtsraths Brown. — Auch Stadtrath Annuß 
empfiehlt letztere Reſolution. 

Redakteur Dr. Hörner erklärt, den Ausführungen der Herren 
v. Crouſatz und S. Jaffe beipflichten zu müſſen. Wenn behauptet 
werde, die Angelegenheit habe eine nur lokale Bedeutung und hier in 
der Stadt Poſen würden die deutſchen Liberalen doch ſtets den 
Sieg haben, ſo ſei dagegen zu berückſichtigen, daß der hieſige 
nationalliberale Verein der einzige Verein dieſer Art in der ganzen 
Provinz ſei, und daß die ganze Provinz auf ihn ſehe, jo daß 
dadurch die Angelegenheit eine provinzielle Bedeutung gewinne. 
Während die Provinz früher 10 nationalliberale Abgeordnete wählte, 
ſei dieſe Zahl jetzt auf 3 herabgegangen. Das ſei zum Theil dem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß in Folge mangelhafter & 
der Stadt Poſen die hiefige nationalliberale Partei nicht im Kontakt 
mit der Provinz geſtanden und auf dieſe ihre Thätigkeit aus 
gedehnt habe. Das Deutſchthum in unſerer Provinz ſei ſtets auf 
feſtes Zuſammenhalten angewieſen geweſen, und wie ſehr man dies 
fühle, beweiſe auch 3 B. der Umſtand, daß die friedensſtörenden Agita⸗ 
tionen eines Stöcker hier bei uns nicht haben verfangen können. Durch An⸗ 
nahme der Reſolution des Profeſſors Fahle werde der nationalliberale 
Verein zerrieben werden, die eine Seite werde der Fortſchrittspartef, 
die andere der konſervativ⸗liberalen Partei zufallen; die Verſammlung 
möge daher die amendirte Reſolution des Herrn v. Crouſatz annehmen. 

Landgerichtsrath Brown weiſt darauf hin, daß ähnliche Ver⸗ 
ſammlungen, wie heute hier, an vielen Orten abgehalten worden ſeien, 
und daß man an keinem dieſer Orte ſich veranlaßt geſehen habe, eine 
ſo ſcharfe Reſolution, wie in Königsberg, zu faſſen. Durch Annahme 
der Reſolution des Profeſſors Fahle werde der nationalliberale Verein 
aufgelöſt werden, durch Annahme der Reſolution des Redners dagegen 
in ſeinem Beſtande erhalten bleiben, 

Redakteur Bauer iſt der Anſicht, daß, wolle man der Anſicht 
des Herrn v. Crouſaz zuſtimmen, es beſſer ſein würde, gar keine Reſo⸗ 
lution zu faſſen. Komme es darauf an, eine Auflöſung des Vereins 
zu vermeiden, dann möge man doch lieber die Reſolution des Land⸗ 
gerichtsraths Brown annehmen, da der Verein durch dieſelbe gleich⸗ 
zeitig eine Kundgebung nach Außen veranſtalten würde. 

Profeſſor Fahle wendet ſich gegen die Behauptungen, daß 
durch Annahme der von ihm beantragten Reſolution der Ver⸗ 
ein aufgelöft werden würde, und meint, gerade durch Annahme 
der Brown ſchen Reſolution werde dieſe Auflöfung erfolgen. Wie 
im geſammten nördlichen und öſtlichen Deutſchland die nationalliberale 
Partei ſich im Sinne der Sezeſſton ausſpreche, ſo werde auch die na⸗ 
tionalliberale Partei in der Stadt Poſen ſich auf den Standpunkt der 
Sezeſſion ſtellen. Wolle man wahrhaft liberal ſein, fo könne man ſicher 
Forckenbeck eher zuſtimmen, als Bennigſen. Nehme man eine abge⸗ 
blaßte Reſolution an, ſo werde die hieſige nationalliberale Partei zwi⸗ 
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en werden. 
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i anweſenden Mitgliedern 

eſolution des Profeſſors Fahle, welche auf 

Antrag des Redakteurs Bauer dahin amendirt ift, daß ſtatt Poſen: 

Deutſchland geſetzt 10 16 für die Reſolution des Landgerichtsraths 
Brown ab. — Auf Antrag des Redakteurs Bauer wird hierauf der 
bereits im geſtrigen Mittagblatte mitgetheilte motivirte Vertagungs⸗ 
antrag angenommen. Der bisherige Vorſtand wird beauftragt, die 
Geſchäfte des Vereins bis zu der innerhalb dreier Wochen zu berufen⸗ 
den Verſammlung weiter zu führen, auf deren Tagesordnung die bei⸗ 
den obigen Reſolutionsanträge des Profeſſors Fahle und des Land?: 
gerichtsraths Brown geſtellt werden ſollen. Ein Antrag des Kauf; 
manns Jäckel, der Verein möge in die Agitation für die Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen eintreten, wird abgelehnt. — Damit erreicht die 
Verſammlung nach 11 Uhr Abends ihr Ende. 8 


Aus dem Gerichtssaal. 5 


Poſen, 11. Okt. [Vor der erſten Straflammer] des 
hieſigen Landgerichts ſtand heute der Handelsmann F. von hier wegen 
Betruges. Der Angeklagte, welcher ſeit dem vor mehreren Jahren 
über ſein Vermögen eröffneten Konkurſe nur von Unterſtützungen ſeinen 
Kinder lebte, auch ein kaufmänniſches Geſchäft nicht mehr betrieb, 
hatte an drei auswärtige Handlungshäuſer geſchrieben, er betreibe ein 
Engros⸗Geſchäft und ſei nicht abgeneigt, mit ihnen in Geſchäftsvers 
bindung zu treten, namentlich geſtatteten ihm ſeine Verbindungen, auch | 
beſchädigte Waaren abzunehmen und loszuſchlagen. Um bei diefen 

andlungshäuſern den Glauben zu erwecken, daß er ſich in günſtigen 
Vermögenslage befinde, legte er ſeinen Briefen ou e Don 
Fabrikanten und 5 Wechſel bei, auch ſprach er in denſelben von 
feinen Reifen zur Meſſe, ins Bad oder in Familienangelegenheiten. 
Eine Zeitlang kam er ſeinen Verpflichtungen dodurch nach, daß er den 
Handlungshäuſern Wechſel gab, die er jedoch zur Verfallzeit nicht ein⸗ 
löſte. Die empfangene Waare verkaufte er theils unter der Hand, 
theils verſetzte er dieſelbe. Die an ihn gerichteten Mahnbriefe beant⸗ 
wortete er dahin, daß er große Verluste erlitten, die Beitreibung ſeinen 

Außenſtände verurſache ihm große Schwierigkeiten, da die Geſchäfte 
ſchlecht gehen und er bat ſchließlich, noch einige Zeit zu warten, in 
einem Falle legte er neue Wechſel bei und verſprach unter Gotte⸗ 
anrufung ſeinen Verpflichtungen gewiß prompt nachzukommen. Als 
die Gläubiger endlich ihm mit Klage drohten, eröffnete er ihnen, daß 
er weder Geld noch ein offenes Geſchäft beſitze. Die heutige Verhand? 
lung mit dem Angeklagten bot inſofern Schwierigkeiten, als derjelbe 
taub iſt, die an ihn zuſtellenden Fragen daher ihm ſchriftlich zur Bes 
antwortung vorgelegt werden mußten. Der Angeklagte verlas eine 
Vertheidigungsſchrift, aus welcher zu entnehmen war, daß er in der 
erſten Zeit ſeinen Verpflichtungen zur Zahlung nachgekommen ſei, 
ſpäter habe er es nicht mehr gekonnt, da er die Waaren nicht umſetzen 
konnte, er hahe nicht die Abſicht gehabt, ſich einen rechtswidrigen Ver⸗ 
mögensvortheil zu verſchaffen, er gab zu, nur von Unterſtützungen a 
zu leben. Die Inhaber der drei Geſchäftshäuſer find kommiſſariſch 
vernommen und wurden deren Ausſagen zur Leſung gebracht. Der 
Staatsanwalt beantragte hierauf 1 Jahr Gefängniß. Der Vertheidigen 


beantragte Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung 
und zwar mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte in der erſten Zeit 
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ſicht gehabt hat, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvortheil zu 

verſchaffen, wenigſtens ſich deſſen nicht bewußt geweſen iſt. 

* Der Empfänger einer Schuldſumme, welcher irrthümlich einen 
über die Schuldſumme hinaus zu viel gezahlten Betrag annimmt be⸗ 
geht, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Strafſenats, 
vom 24. Mai d. F., durch die Verwendung dieſes zu viel gezahlten 
Betrages in feinem Nutzen keine Unterſchlagung; ſelbſt wenn er 
dei dieſer Verwendung bereits den Irrthum gekannt hätte; der irr⸗ 
thümlich zu viel Zahlende erlangt dadurch nur ein Rückforderungs⸗ 
recht auf die zu viel gezahlte und demzufolge in das Eigenthum des 
Empfängers übergegangene Summe 5 2 

* 8 4 der Grundbuchordnung enthält, nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts vom 1. März d. J. keine materiellen Vorſchriften 
und ſtellt jedenfalls keine Rechtsvermuthung für das Eigen th um 
auf. Er giebt im Weſentlichen nur eine Anweiſung für den Grund⸗ 
buchrichter, der zufolge die Lage und Größe der in die Grundbücher 
einzutragenden oder bereits eingekragenen Grundſtücke nach den Grund⸗ 
und Gebäudeſteuerbüchern ausgemittelt und die bereits angelegten 
Grundbuchblätter auf dieſe zurückgeführt werden ſollen. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, fo iſt allerdings der, welcher demnächſt auf Grund einer Auf⸗ 
laſſung als Eigenthümer in das Grundbuch eingetragen wird, für den 
Eigenthümer aller Beſtandtheile des Grundſtücks zu betrachten, welche 
ſich aus dem Grundbuche bezw. dem Kataſter ergeben. Dies folgt 
aber daraus, daß nach den Vorſchriften des Eigenthumserwerbgeſetzes 
der Eigenthumsübergang durch die auf Grund der Auflaſſung ge⸗ 
ſchehene Eintragung vermittelt wird und deshalb der Eingetragene für 
den Eigenthümer aller derjenigen Realitäten gilt, auf welche die Ein⸗ 
tragung ſich bezieht. Die Eigenthumsrechte Desjenigen, welcher be⸗ 
reits vor dem Inkrafttreten der neuen Geſetze durch Titel und Ueber⸗ 
abe Eigenthum erworben hat, werden dadurch, daß das betreffende 
rundbuchblatt auf das Kataſter zurückgeführt wird weder verringert 
noch erweitert. Er iſt und bleibt Eigenthümer inſoweit, als er das 

Eigenthum nach dem bisherigen Rechte erworben hat und kann ſich 
daher auch nicht, wenn ihm das Eigenthum beſtritten wird, von dem 
Nachweis des letzteren durch die Berufung auf das Kataſter befreien, 

* Der Miether eines möblirten Zimmers (Chambregarniſt) 
macht ſich durch rechtswidrige Aneignung eines Theils des mitver⸗ 
mietheten Mobiliars, nach einem Erkenntniß des Reichsge⸗ 
richts, II. Strafſenats, vom 12. Juli d. J., nicht des Diebſtahls, 
ſondern nur der Unterſchlagu N ſchuldig. I 

* Das Reichsgericht, II. Strafſenat, hat durch Erkenntniß 
vom 9. Juli d. J. ausgeſprochen, daß derjenige, welcher auf Grund 
des Sozialiſtengeſetzes verbotene Druckſchriften an Spedi⸗ 
teure übergiebt, die fie an das zeitungsleſende Publikum abgeben, ſich 
einer öffentlichen Verbreitung jener Druckſchriften ſchuldig macht. 

* Im deutſchen Strafgeſetzbuch find eine Reihe von Verbrechen 
und Vergehen namhaft gemacht, bei denen der Strafrichter neben der 

auptſtrafe auch auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie auf 

uläſſigkeit von Polizeigufſicht erkennen kann, In Bezug auf 
dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, I. Strafſenat, durch 
Erkenntniß vom 28. Juni d. J. ausgeſprochen, daß der Richter in den 
Fällen neben jeder Freiheitsſtrafe, ganz unabhängig von der Dauer 
derſelben ſowie von der Zuläſſigkeik auf Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte, auf die Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkennen kann. 

* Nach der Novelle zu dem deutſchen Strafgeſetzbuche vom 26. 
Ae 1876 (8 49a a iſt die Schriftliche oder die mit einem 

erſprechen von Vortheilen verknüpfte mündliche Aufforderung 

gem Verbrechen ſtrafbar. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat 
d 


as Reichsgericht, III. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 2. Juli 
„F. ausgeſprochen, daß eine mündliche Aufforderung zum Verbrechen 
auch ſchon dann ſtrafbar iſt, wenn ein dem Betrage nach unbeſtimmter 
Vortheil in Ausſicht geſtellt wurde; auch iſt nicht erforderlich, daß der 


en dieſen Vortheil ſelbſt zu gewähren oder dafür einzuſtehen 
erklärt. 
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Vermiſchtes. e 


*Der Brief, welchen der Mörder des in Scheveningen ge⸗ 
tödteten Knaben vor der That an den Vater ſeines Opfers ſchrieb, 
lautet in der Ueberſetzung N 

„Geehrter Herr! Da Sie Ihren Sohn wohl vermiſſen werden, ſo 
will ich Sie brieflich über fein Ausbleiben aufklären Eriſt voneinem verzweifel⸗ 
ten Menſchen in Verwahr genommen, der Sie von Indien her noch 
kennt. Ich muß meine Sachen retten, und falls Sie mir nicht gutwil⸗ 
lig Geld genug geben, ſo handele ich ſo, damit ich mich gleichzeitig an 
Ihrer Frau Marie, die ich haſſe, in Ihrem Sohne räche. Ich habe 
fünfundſiebzig Tauſend, 75,000 Fl., nöthig. Ihr Sohn iſt von mir in 
einen Keller geſchloſſen, wo er wohl leben kann, jedoch von mir nichts 
erhält; er wird es alſo nicht lange aushalten, und es hängt nur von Ihnen 
ab, ihn fo zeitig frei zu machen, daß er noch lebt. Laſſen Sie alſo 
morgen Mittag das Geld bringen, dann iſt er noch gerettet. Ich kann 
auch nicht lange warten, denn ich bin in der äußerſten Verlegenheit. 
Wenn ich das Geld nicht bekomme, ſo tödte ich ihn und mich, oder ich 
flüchte und laſſe ihn ſtill ſitzen. Ich bin meiner Sache ſo ſicher, daß 
es nur von Ihnen abhängt, ihn zu retten. Thun Sie das nicht, dann 
foll er keinen Tag leben bleiben; ich werde es ſchon aus Wuth allein 
darüber thun, daß Sie mir nicht helfen wollen. Viel Zeit, das Geld 
zurückzuhalten, gebe ich Ihnen nicht. Sie geben den Betrag an Bank⸗ 
billets in einem Packet eingeſchloſſen einem ihrer Dienſtmädchen; dieſe 
geht damit die „Hoefkade“ entlang, die fie wohl kennen wird es iſt die 
erſte Allee links, wenn ſie von der holländiſchen Station kommt. Sie 
läuft alſo mit dem Packet, als Erkennungszeichen in der Hand die 
aan entlang bis ans Ende, immer zwiſchen den Wieſen; ehe fie am 
Ende derſelben iſt, ſoll fie wohl Jemand antreffen, der fie fragt, ob fie ihre 
Dienſtmagd iſt; dieſem giebt ſie das Packet, ſo iſt alles gut. Sie muß 
jedoch nicht verabſäumen, durchzulaufen bis ans Ende, ſie darf alſo nicht 
ſtill ſtehen bleiben. Sie geht genau um 3 Uhr von Haus, dann iſt fie 

egen 44 Uhr an der „Hoefkade“ und beginnt ihren Marſch. Sie ſol⸗ 
len Niemandem etwas davon ſagen, denn wenn ich hintergangen werde, 
ſo tödte ich Ihren Sohn ſofort. Verſuchen Sie nicht, etwas zu ent⸗ 
decken, denn Sie werden nichts finden, oder der Polizei Kenntniß hier⸗ 
von zu geben, denn alsdann wird Ihr Sohn getödtet, weil ich dann 
das Geld nicht, ohne hintergangen zu werden, erhalten ſoll. Derjenige, 
den ich ſende, um das Packet zu holen, iſt Jemand, der von nichts 
weiß, meinen wahren Namen nicht kennt und denkt, daß er für mich 
ein Packet Briefe von einem Mädchen empfängt, dem ich ſelbſt nicht 
gerne begegnen will. Von ihm können Sie alſo nichts erfahren, an 
ihm haben Sie nichts; doch kommt er nicht zur rechten Zeit zu mir 
zurück, oder iſt er nicht allein, oder haben Sie ihm etwas von der 
Sache geſagt, ſo daß er mich durchſchaut, jo tödte ich Ihren Sohn ſo⸗ 
fort oder laſſe ihn verhungern. Mein Bote kennt ſein Gefängniß nicht 
und kann mich nur ganz allein antreffen, während ich ihn durch meinen 
Genoſſen im Auge behalten laſſe. Ihr Sohn kommt nicht eher zurück, 
bis die Bankbillets eingelöft find. Denken Sie daran. Ich werde ihm 
jedoch alsdann einige Nahrung geben; aber iſt die Sache nicht ehrlich, 
dann bleibt er für die Kellerratten. Denken Sie nicht, daß er im 
gag oder in der Nähe ſitzt; das nicht; er wird am Sonnabend bei 
nen zu Haus mit dem Zuge ankommen. Wenn meine Angelegen⸗ 
heiten ſich beſſern, erhalten Sie Ihr Geld zurück. Kommen Sie nicht 
ſelbſt, am das Geld zu bringen, noch ſenden Sie einen Andern wie 
Ihre Dienſtmagd, denn dann kommt die Sache nicht zu Stande da 
mein Bote eine Maſchine iſt. Denn da ich nicht länger kann warten, fo 
fliehe ich alsdann und laſſe ihren Sohn figen. Ihre Dienſtmagd geht 
alfo um 3 Uhr von Haus mit dem Packet in der Hand und beginnt 
ihren Weg am Freitag, den 24. Sept. Leſen Sie nun Alles gut durch, 
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denken Sie daran, daß mein Bote von Nichts weiß, daß Sie dadurch, 
daß Sie in irgend einem Punkte von dem Vorgeſchriebenen abweichen, 
ihren Sohn tödten, daß ich kein kaltes holländiſches Blut in mir habe, 
daß ebenſo durch ein verſpätetes Zurückkommen meines Boten, was 
durch feine Schuld nicht geſchehen ſoll, Alles verdorben wird. Wenn 
dieſer Brief nicht im Packet iſt, ſo behalte ich Ihren Sohn noch etwa 
acht Tage, ehe ich ihn zurückſende. Machen Sie alſo nicht durch thö⸗ 
richte Handlungen Ihrerſeits, daß der Mord um nichts geſchieht; ich 
bin doch im Vortheil, da ich meiner Sache ficher bin. Ich bin für mich 
nicht bange, daß Sie es der Polizei ſagen, denn die finden doch nichts 
7 1 aber dann bekomme ich kein Geld und Ihr Sohn ſtirbt für 
ichts.“ 
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* Der amtlichen Mittheilung über den Eiſenbahnunfall bei 
Spandau fügt das „B. Tabl.“ noch bei, daß in der Nähe der Un⸗ 
glücksſtätte eine Flaſche mit einem Zettel gefunden worden iſt, welcher 
folgende Worte enthielt: „Zum Andenken an die Entgleiſung am 9 
Oktober.“ Vier im Zuge befindlich geweſene Militärs haben Ver⸗ 
ſetzungen davongetragen, von denen jedoch nur eine ernſterer Natur 
iſt, während die übrigen Paſſagiere und das Zugperjonal glücklicher⸗ 
weiſe mit dem bloßen Schrecken davongekommen ſind. Die Verletzten 
wurden ſofort in dieb beide ed Kaſerne geſchafft, wo ihnen 
ärztliche Hilfe zu Theil wurde, und am andern Morgen nach dem 
Garniſon⸗Lazareth in Spandau überführt. Die Unglücksſtätte ſelbſt 
bot einen ſchaurigen Anblick. Die Lokomotive und mit ihr der Pack⸗ 
wagen war die Böſchung hinuntergeſtürzt und hatte ſich eine ganze 
Strecke weit ſo tief in die weiche, an jener Stelle etwas ſumpfige Erde 
eingewühlt, daß nur die oberen Theile ſichtbar blieben. Der Pack⸗ 
wagen iſt faſt ganz zertrümmert worden, auch die übrigen haben mehr 
oder minder ſtarke Beſchädigungen erhalten. Auf eine ſeltſame Weiſe 
iſt der Maſchiniſt vor Verletzungen bewahrt worden. Als die Loko⸗ 
motive nach unten ſtürzte, fiel jener zu Boden und ſämmtliche Kohlen 
aus dem Kohlenraum wurden ſo über ihn geworfen, daß ſie ihn voll⸗ 
ſtändig bedeckten. Dieſer ſo geſchützten Lage hat er ſeine Rettung zu 
verdanken. Der Heizer hatte noch Zeit, nach der entgegengeſetzten Seite 
hin von der Maſchine abzuſpringen. Noch wollen wir erwähnen, daß 
es allgemein als ein großes Glück betrachtet wird, daß der um jene 
Zeit von Berlin kommende Perſonenzug, der ſich dort mit dem von 
Spandau kommenden zu kreuzen pflegt, die Strecke bereits paſſirt hatte, 
als das Unglück geſchah. Denn da ein Wagen des entgleiſten Zuges 
zum Theil auf das zweite Geleiſe geſchleudert worden war, ſo wäre 
ein Zuſammenſtoß und ein weiteres unabſehbares Unglück unvermeid⸗ 
lich geweſen. — Die „N. Z.“ theilt mit, daß die Anſicht geäußert 
werde, der Thäter habe diejenige Stelle der Bahn gewählt, an welcher 
der verunglückte und der um zwölf Uhr von Berlin abgehende Zug 
aneinander vorüberfahren. Einem bloßen Zufall ſoll es zu danken ge⸗ 
weſen ſein, daß der berliner Zug kurz vor der Entgleiſung des ſpan⸗ 
dauer Zuges die Stelle paſſirt hatte. E i 

In Ujedom hat vor mehreren Tagen ein Dienſtmädchen 
ein anderes erſtochen. Die Erſtere hatte von der Letzteren 
Geld in Verwahrung erhalten, daſſelbe jedoch verſchwendet; als ſie 
nun das Geld abgeben ſollte, lockte ſie das Mädchen in einen Garten, 
überfiel ſie dort und brachte ihr mit einem Meſſer lebensgefährliche 
Verwundungen bei. Die ſchwer Verletzte konnte, als ſie aufgefunden 
wurde, noch den Namen der Verbrecherin angeben. Letztere wurde ver⸗ 
haftet und ſoll geſtändig ſein. 

* Wien, 10. Oktober. [Das Leichenbegängniß des er⸗ 
mordeten Briefträgers.] Der Geldbriefträger Anton Hütt⸗ 
mann wurde heute Nachmittags zu Grabe getragen. Eine nach vielen 
Tauſenden zählende Menge drängte ſich, ſo berichtet die Wiener 
„Preſſe“, vor dem allgemeinen Krankenhauſe, und der Leichenhof, wo 
die Leute bereits um die Mittagsſtunde ſich eingefunden hatten, war 
bald darauf von Menſchen fo gefüllt, daß das Eingangsthor in der 
Spitalgaſſe für das Publikum geſchloſſen werden mußte. Die Sicher⸗ 
heitswache hatte einen um ſo ſchwereren Stand, als kurz vor dem 
4 e Hüttmann's mehrere andere Begrähniſſe ſtattfanden 
und die Straßen ſo dicht beſetzt waren, daß nur mit größter Mühe 
für die Wagen ein Durchlaß bewerkſtelligt werden konnte. Wie immer 
bei ſolchen Gelegenheiten, beſaß unter der Menge, welche zumeiſt die 
Neugierde herbeigelockt hatte, das ſchwache Geſchlecht die überwiegende 
Maſorität. Daß es in ſolchem Gedränge an Taſchendiebſtählen nicht 
fehlte, iſt ſelbſtverſtändlich. Um 3 Uhr wurde Hüttmann's Sarg aus 
der Leichenkammer in die Kapelle übertragen. Auch in die Leichen⸗ 
kammer war die Menge gedrungen, die grauſe Szenerie nicht ſcheuend. 
Der Sarg des Briefträgers war mit einer Reihe prachtvoller Kränze bedeckt, 
welche die Poſtdirektion, die Beamten der Poſt, die Kollegen und die Fiſch⸗ 
geſellſchaft von der „Weißen Taube“, welcher der Verſtorbene ange⸗ 
hört, dieſem gewidmet hatten. Die Züge des Ermordeten waren nur 
wenig verändert; er war mit der Uniform eines Briefträgers be⸗ 
kleidet, ſeine Bruſt zierte das ſilberne Verdienſtkreuz. Es war ein er⸗ 
ſchütternder Anblick, als Gattin und Kinder von dem Todten Abſchied 


den war. Der Vorſtorbene hinterließ nun ein in London errichte 
Teſtament, in welchem er zu Erben feines geſammten Vermögens W 
Einheit des deutſchen Volkes einſetzt. Der diesbezügliche 0 iM 
tet: „Ich erkläre unter dem Schutze des engliſchen Geſetzes als un 
dingten Erben meines Vermögens das deutſche Volk und beſtim 
daß mein Vermögen zum Zwecke der Aufſtellung eines Geſchworſeſ 
Komités von Sachverſtändigen und zur Begründung eines Fonds un 
dem Namen: „Zur Ehre und zur Freude Gottes zum Zwecke ii 
Einheit der Wechſelwirkung der deutſchen Nationalkräfte im mahtm 
Denken und Handeln — und mit der Beſtimmung, nur echte deut 
Genies rechtzeitig anzuerkennen und zu unterſtützen und die bezeich 
Einheit genügend durch fie im deutſchen Staatsweſen zu bewirken 
verwendet werde.“ Zum Exekutor dieſes merkwürdigen Teſtamſe 
wurde der öſterreichiſche Botſchafter in London namhaft ge 
Nach Ableben des Teſtators erging an⸗das deutſche Reichskanzlerg 
Aufforderung, ſich erbberechtigt zu erklären. Das Kanzleramt lehnte 
dieſes unerwartete Glück ab und erließ ein Dekret, in welchem ee 
dag der deutſche Kaiſer im Namen des 9 Volkes au 
fallene Erbſchaft feen Es erging deßhalb, wie die „Vorſta 

meldet, an die geſetzlichen Erben die Aufforderung zur Erbserklätuſſ 
Dieſelben fochten das Teſtament an und erklärten ſich zu Erben 
dem Geſetze. Die Verlaſſenſchafts⸗Abhandlung iſt beim k. k. Bez 
gerichte Meran anhängig. 


Slaats⸗ und Yolkswirthfgjaft, 


Fr Rybinsk⸗Bologoje Eifenbahn - Uftien. Verlooſung N 
1. Auguſt 1880. Auszahlung vom 2. Januar 1881 ab. ? 
a) das Stück zu je einer Aktie: 405 1033 2229 3426 3524 31 
4325 4774 5050 5608 6016 6088 6461 6490 6579 6675 8427 % 
10211 10351 10523 10910 11935 12923 13192 14257 14833 il 


nahmen; einen der Söhne hatte der Schmerz jo überwältigt, daß er | 15392 16104 16698 16844 20926 21194 22181 23125 23161 
fast ohnmächtig am Sarge zuſammenbrach. Der Sarg wurde nun ge⸗ 24620 25004 25065 25908 26191 26670 26750 26900 27273 
ſchloſſen, und während das Glockengeläute die Vornahme der Einſeg⸗ 27997 28763 28890 31543 32003 32503 32729 32935 33977 
nungs⸗Jeremonie verkündete, rangirten ſich in der Lazarethgaſſe die | 34147 34514 35415 35743 38265 39894 39953 40094 40761 
Briefträger und Poſtkondukteure, ungefähr 800 an der Zahl, in Reih 41535 41765 43246 44709 45367 45693 45856 47695 48119 
und Glied, um ihrem unglücklichen Kollegen das letzte Geleite zu ger | 50884 51007 52023 53351 53912 54518 56453 57150 57550 
ben. Der Leichenzug war des ehrlichen, treuen Staatsdieners würdig, 58307 58601 58821 61619 62888 65065 65582 65682 68269 


70790 71656 72470 74013 74584. 0 

b) das Stück zu je zehn Aktien: 75301—75310 8217120 
108681108690 110981110990 112911112920 1136011183610, 
1 find: 1875. das Stück zu einer Aktie 6569 all 


4293 

1876. a) das Stück zu je einer Aktie: 6535 24903 25807 880) 
55316 57382 58387 72274 72922 74526. b) das Stück zu je dd 
Aktien: von 107101 bis 107110. * 


der in Ausübung ſeines Berufes das Opfer einer verruchten Miſſethat 
geworden war. Den Kondukt eröffnete berittene Sicherheitswache, 
dann kamen die langen Reihen der Briefträger mit ihrer eigenen 
Muſikkapelle, hierauf der mit Kränzen überdeckte Prachtleichenwagen. 
Hinter dieſem ſchritt der Oberpoſtdirektor Kammler, begleitet von 
ſämmtlichen dienſtfreien Poſtbeamten; dann kam abermals eine Ab⸗ 
theilung Briefträger, vier Poſtillone in rother Gala⸗Uniform, endlich 
die Wagenreihe mit den leidtragengen Angehörigen. Vom Leichenhofe 


aus bewegte ſich der Zug durch die Spitalgaſſe und Alſerſtraße, wo 1877. Das Stück zu je einer Aktie: 29544 44813 46473 Bil 
die Menſchen ein fünf bis ſechs Reihen hohes Spalier zu beiden Sei⸗ 50393 50463 69065 72145. n 
ten bildeten, über die Laſten⸗ zur Hauptſtraße des dritten Bezirks zum 1878. a) das Stück zu je einer Aktie: 4630 15626 30200 381 


Trauerhauſe (Landſtraße, Hauptitrafe 25), wo der Kondukt um 75 Uhr 
anlangte. Der Sarg wurde in dem Hausflur, wo die Geiſtlichkeit der 
Pfarrkirche St. Rochus ſich eingefunden hatte, abermals eingeſegnet 
und hierauf in die genannte Kirche getragen, welche ſchon lange vor⸗ 
her vom Publikum dicht gefüllt war. Nachdem hier das Leichenzere⸗ 
moniell zum letztenmale wiederholt worden, hob man den Sarg wie⸗ 
der auf den Leichenwagen und der Kondukt gab demſelben in der vor⸗ 
hin beſchriebenen Ordnung das Geleite bis zur St. Marxer Linie, wo 
ſich derſelbe auflöfte. Die nächſten Angehörigen folgten dem Sarge auf 
den Zentralfriedhof, wo die Leiche Anton Hüttmanns zur Ruhe be⸗ 
ſtattet wurde. 

„Das Spitzentuch der Königin“ heißt die neueſte Ope⸗ 
rette von Strauß, deren Libretto Bohrmann gedichtet hat. 
Die Handlung ffigzirt die „N. fr. Pr.“ wie folgt: In Portugal 
herrſchte 1580, zur Zeit der ſchönſten Ländererfindungen, in welcher 
das neuentdeckte Amerika ſeine größten Goldklumpen den glücklichen 
Mutterländern lieferte, eine Regentſchaft ſtatt des königlichen Knaben 
Sebaſtian, welcher, von den Jeſuiten erzogen, von ſeiner Camgrilla 
verleitet, ſich lockern Streichen hingab und bei Frauen und Gelagen 
ſein Land und ſeine Frau vergaß. Der Regent, Vormund und Pre⸗ 
mier des Königs befördert dieſen Leichtſinn, um, falls der König früh⸗ 
zeitig und ohne Erben ſtirbt, das Land an Philipp II. von Spanien 
auszuliefern. Die vernachläſſigte Königin, die freiſinnige Jugend des 
Landes und der Abgott derſelben, der Dichter Cervantes, (den Strauß 
kurzweg zu einem Portugieſen macht, obgleich er bekanntlich ein Voll⸗ 
blutipanier war,) der ſich nebenbei für eine Hofdame (Irene) inter⸗ 
eſſirte, bilden das Gegengewicht dieſer Kamarilla und ſuchen dahin zu 
wirken, daß der König bei der bevorſtehenden Verſammlung der Cortes 
die Regentſchaft abſetze, ich, großjährig erkläre und ſelbſt die Zügel der 
Regierung ergreife. Der König hat zu Beginn der Operette eine Lieb⸗ 


41090 47468 54861 61311 72170 73460 74214. p) das Stück zu 
zehn Aktien: von 116021 bis 116030. 570 

1879. a) das Stück zu je einer Aktie: 2336 4495 7049 0% 
12922 18353 21001 21666 25371 28133 32909 33505 34334 Alu) 
43888 43962 47333 47501 51236 51643 54387 60143 65074 650 
68375 70416 71157 73862. b) das Stück zu je zehn Aktien: w 
96581 bis 96590, von 124381 bis 124390. A 


Briefkaften. 

R. in Bojanowo. Korreſpondenzen ſind uns willkommen 
Nach Jutroſchin. Die vielen kleinen Vorkommniſſe in der d 
ſiſchen Nachbargegend haben für uns gar kein Intereſſe. Bericht 
Sie uns gefälligſt nur aus dem Kreiſe Kröben. | 
Einige alte Abonnenten in Czempin. Uns it nicht belag 0 
wieviel das betr. Gebäude gekoſtet hat. Auskunft darüber würden e 
vielleicht erhalten, wenn Sie ſich an die Direktion der Oberſchleſſch 
Die betr. Mittheilung fanden wir zuerſt in dem 0 


Eiſenbahn wenden würden. 

B. 100. e 

liner Börſen⸗Kourier“; ſie wurde uns alsdann von einer, der n 
legenheit nahe ſtehenden Persönlichkeit unter Angabe der in Bein 
kommenden Linien beſtätigt. 


PS. S. Zur Ausbildung von Militärärz ten geh 
im preußiſchen Staate nur in Berlin zwei militär⸗ͤrztliche Bildun 
Anftalten, und zwar; das könig iche mediziniſch⸗chirurgiſche ö 
Wilhelms ⸗Inſtitut, und die königliche mediziniſch⸗chirurgiſche 
für das Militär. Auf dem Friedrich⸗Wichelms Faſtitur wengi 
Studirenden 4 Jahre lang freier Unterricht, freie Wohnung, ie 
und Heizung, und außerdem monatlich 30 M. gewährt. ah 
übernimmt der Studirende die Verpflichtung, für jedes Studien 


. 5 


. 
Ni 


en 7 (ER 
im ſtehenden Heere gegen Empfang der ihm zuſtehenden Kom⸗ 
en tudirt man auf der königl. mediziniſch⸗chirurgi⸗ 

mie für das Militär, wo man nur freien Unterricht erhält, 
die Verpflichtung, für jedes Studienfahr 1 Jahr im ſtehen⸗ 
egen Empfang der Kompetenzen zu dienen. Wer in eine 
nftalten aufgenommen zu werden wünſcht, muß das Zeug⸗ 


ſteuer⸗Reinertrag 8,61 M. 


Mehlich Nr. 41 Lugi, mit 5 Hekt. 6 Ar 80 Quadratmeter Ländereien. 


MB 15 preußiſcher Stgatsangehöriger, nicht über 21 Jahre alt jein, 
ger Date 110 ber glad 10 dali en en trag 19 M. 5 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24,00 M Nutzungswerth 75,00 M 

: ienzeit außer Kleidung monatlich wenigſten 4 00 h 10 5 , . utzungswe ö 3 
f 119 un Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut, dagegen 60 M., wofern Amtsgericht Schroda Am 21. Oktober, Nachm. 2 


ür das Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut wird erſt angenommen, wenn 50 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 144,78 M., Ge: 


ven in J 
elbe ein J 
ß ebe inne 
leer. (Wer 


lb des, dieſem Termine folgenden Vierteljahrs er⸗ Amtsgericht Wollſtein. Am 22. Oktober, Vorm. Nutzungswerth 414 M. 
0 z. B. en 1881 nen zu werden | I Uhr: Grundſtück der Eigenthümer Johann Traugott und Joh. H 2 


leute Nr. 19 Saczkowo, mit 93 Ar 20 Quadratm. Ländereien. Grunb: e 3700 Thlr. — 2) Am 25. Oktober, 


dreas und Antonina Wigterſchen Eheleute Nr. 40 Zakrzewo⸗Hauland, Eheleute Nr. 14 b. Margonin, mit 11 Hektar 6 
mit 3 Hektar 39 Ar 70 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reiner⸗ Ländereien Grunden = Neinertrag 11805 25 en 


Alt \ Amtsgericht Schubin. 
ich, dem er die Prima bereits ein Jahr lang bee | Erneftine Robotzkiſchen Eheleute Nr. 7 Neu⸗Obra, mit 15 Hekt 79 | I Uhr: Grundſtück der Hausbeſitzer Gottlieb und Anna Bahn’ 
hat, im 1. Aae 1880 gemeldet haben.) Spätere Anmel⸗ Ar 60 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 47,31 Mark, | Eheleute Nr. 270 En mit 25 A in. Se 


Vorm. 9 


a 8 r: im Schulzenamte zu Veronika: Grundſtück der Arbeits . 
Amtsgericht Shrimm. 1) Am 16. Oktober, Vorm. Martin und Veronika Puhlſchen Eheleute Nr. 4 Veronifa mang 
10 Uhr: an Ort und Stelle: Grundſtück des Wirths Benjamin Ale 27 Ar 40 Quadrakm. Ländereien. Grundsteuer denerteng nr 


: lr. Gebäub: ⸗Nutzungswerth 18,00 
eee 16,11 N., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 24,00 M. en e a 
m 


eife für Univerſitätsſtudien von einem Gymnaſium beibringen, | — 2) A 1. Oktober, Vorm. 10 Uhr: Grundſtück der An⸗ 10 Uhr: Grundſtück der Joſeph und Balbina Gole 


Am 21, Oktober, Vorm. 
mbiewski'ſchen 
uadratm. 
„ Gebäudeſteuer⸗ 


f 1 cher d. 1 € mtsgericht Schneidemühl. Am 22. f 
die mediziniſch⸗chirurgiſche Akademie aufgenommen wird, zu | 3 Uhr: im Kruge zu Siekierki: Grundſtück der Ackerwirth Peter und Vorm. 1 99 Uhr: fie des Gutsbeſitzers F Oktober 


dalle enaunterhalt zu gewähren. Die Anmeldung eines Aipivan- | Katharina Gawel ſchen Eheleute Nr. 9 Siekierki, mit 9 Hekt 40 Ar | Nr. 12 Brodden, welchem noch zugeſchrieben 11189 8 Grundſtücke Nr. 


9 1, 3. 13, 83, 84, 85 Brodden, mit 263 Heft. 
ahr lang die I. Klaſſe eines Gymnaſiums beſucht hat, bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 1393 M. 44 Pf. Gebä 


erd. Severin 


r. 60 Quadratm. 
udeſteuer⸗ 


Am 20. Oktober, Vorm. 


r 30 Quadratm. Ländereien. 


NO en werden nur für die Akademie angenommen, und finden nur in Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60,00 M Gundſteuer⸗Reinertrag 2,97 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 279 M. 


Am Berückſichtigung, als nach der Konkurrenz der rechtzeitig Ange⸗ Regierungsbezirk Bromberg. 
beten noch V 
N fahne 
Mi, Eamibätsralh, Profeſſor Dr. v. Lauer in Berlin) zu richten. Ihre e M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 410 M. 


dite Frage iind wir zu beantworten nicht im Stande. 2) Am 20.9 


ſteuer⸗Nutzungsw. 45 M. 5 Pf 


8 Amtsgericht Tremeſſen. Am 29. Oktober, Vorm. 
akanzen bleiben. Die Aufnahme in beide Anſtalten Amtsgericht Bromberg 1) Am 16. Oktober. Bor: | LO Uhr: im Schulzenamte zu Kwieciſzewo: Grundſtlck der Witwe 


April und 15. Oktober jeden Jahres. Das Geſuch mittags I Uhr: Nachlaßgrundſtück der Wittwe Renate Rabus, Nr. | Antonina Sulinska Nr. 82 Kwieciſzewo, mit 8 Hekt. 32 Ar 90 
ſt An den Generalſtabs⸗Arzt der Armee (gegenwärtig | 4 Berliner Chauſſeeſtraße mit 15 Ar 5 Qugdratm. Ländereien, Grund⸗ dratm Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 51 M. 10 Pf., Gehe 


ua⸗ 


5 ; 2 1 — 11 Kronpr. Rudolf.⸗B. 65 75 64 — 
be auch in fremder Sprache verboten.) | Nußungswerth 200 M 5, Am 26. Oktober, Vorm 11 1 
Gachdruck ohne Juellenangab ; is | Über: Grundstück der verehel. Friederike Auguſte Braun Nr. 95 Schu⸗ | Defterr. Siherrente 61 30 60 60 
Gerichtliche r Zeitraums vom 16. bit litz, mit 3 Hekt. 96 Ar 80 Quadratm. Ländereien, Grundſteuer⸗ Ungar. Goldrente 90 60 89 90 

. lichen Bekannt ) Reinertrag 24,30 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 75,00 M. — 6) Am | Ruf. Anl. 1877 90 75 89 50 
Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen. 28. Oktober, Vorm 9 Uhr: Grundſtück der Schuhmachermſtr. dto. zweite rientanl 57 10 56 — 
Regierungsbezirk Auen Auguſt und Erneſtine Lotto'ſchen Eheleute Nr. 39 Kabott, mit 4 | Ruff.⸗Bod.⸗Kr. Pfdb 78 10 78 50 


10 Uhr: Miteigenthumsantheile der Peter und Roſalie Slodowicz⸗ eb.⸗Nutzungsw. 24,00 M. 
chen Eheleute und des Vincent Slodowicz, zu % an dem Grundſtück Amtsgericht Krone a/ B. 1) Am 25. Oktober, 
u. 169 Samter, mit 4 Heft. 33 Ar Ländereien. Grundſteuer⸗Reiner. Vorm. 10 Uhr: Grundſtück des Steinſchlägers Heinrich Baumann 
Ang 21700 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 126 M. Nr. 14 Kronthal, mit 7 Ar 10 Quadratm. Ländereien, Grundſteuer⸗ 
Amtsgericht Schildberg. 1) Am 16. Oktober, Neinertrag 0,12 M. Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw 120 M. — 2) Am 
Uhr: Im Schulzenhauſe zu Bukownica: Grundſtück der | 25. Oktober, Vorm. 11 Uhr: Grundſtück der Kaſimir und 


135,75 Mark. 


ach n dh 
eronika Mi 
indereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 4270 12 f 
ber, Vorm. 9 Uhr: Grundſtlick des Peter Matuſzewski zu 
Etat Schildberg, 10 25 hl Ar 80 Quadratmeter Ländereien. 
dr :Reinertrag 277 . N 

Hutegericht Schmiegel Am 19. Oktober, Vorm. 


— 2) Am 19. 60 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag Or Thlr. 

Amtsgericht Erin. 1) Am 18. Oktober, Vorm. 10 
Uhr: im Hochtritt'ſchen Gaſthauſe zu Ludwikowo: Grundſtücke des 
Wilbeim Krienke a. Nr. 3 Gromaden, mit 2 Hektar 69 Ar 50 Qua⸗ 
dratm Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 770i Thlr., Gebäudeſteuer⸗ 


h ober, Vorm. 10 Uhr: Grundſtück des Zahn: 
— ——ů— arztes Wilh. Schulze zu Görlitz, Nr. 57 Friedrichsſtraße und Nr. 26 — 
Verantwortlicher Redakteur: e in Poſen. — Mottgaſſe, mit 3 Ar 30 Quadratm. Ländereien, Gebäudeſteuer⸗ Börfen- Telegramme. 
5 i 


N i : th 3400 M., — 3) Am 22, Oktober, Vorm. 9 ; = 
Su nen dee Der folgennen Jeittheitingen und Suferate ERIK ück der Eiſ f i i ie Berlin, 13. Oktober 1880. Börſen⸗Telegramm. 
i 5 tion k twortung. Uhr: Grundſtück der Eiſenbahnboten Karl und Pauline Kinczewski . . 9 
5 — —— 9 Eheleute Nr. 13 Bromberg Bocianowo, mit 10 Ar 90 Duadratın. | (Verſpätet eingetroffen.) 
KG 2290 00 Grunge 8. 0 75 952 e euer ed ne 101 ke — Poln. proz. Pfandbr. 62 75 62 — 
. st if i { ‚ 8 m 26. Oktober Vorm. r: Grund⸗ o. Stamm⸗Prior. 01 50 | Poſ. Provinz.⸗B.⸗A. 114 — 114 — 
Subhaſtationskalender für die Provinz ſtück der Eduard und Minna v. Kuczkowsk'ſchen Eheleute Nr. 7 Brom: Berg.⸗Märk. E Akt 117 10116 10 See B. 71 7511 75 
N oſen. berg Prinzenhöhe, mit 7 Ar 60 Quadratm. Ländereien. Gebäudeſteuer⸗ Oberſchleſiſche E. A. 195 80194 25 


oſ. Sprit⸗Akt.⸗Geſ. 51 90 50 50 
eichs bannt 145 — 145 80 
Disk. Kommand.⸗A. 173 501170 — 
Königs -Raurahütte. 118 901118 — 
Dortmund. St.⸗Pr. 86 50 82 25 
Poſen. 4 pr. Pfandbr. 98 80 98 60 


Amtsgericht Samter. Am 28. Okto ber, Vorm. ekt. 24 Ar 60 Quadratm. Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 15,66 M. Nachbörſe: Franzoſen 474.— Kredit 479,50 Lombarden 140,50. 
„Berichtigung: Berliner Weizen, Oktb. 212,50 April⸗Mai 212,50 
Spiritus, loco 59, — Novembr.⸗Dezembr. 57,70 April⸗Mai 58,70. 
5 Banknoten 172,15, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 1866 
* 


— — A—A—ꝑ, 3 
ſſalle Nr. 125 Bukownica, mit 10 0 77 Ar 60 O.⸗Meter Marianna Swafkowski'ſchen Eheleute Nr. 612 Krone a. B. mit 6 Ar Grabkreuze 9 Cafeln, Pyramiden, 

in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 


15 > In unſer Handels⸗Firmenregiſter Donnerſtag den 14. d. 
a en hee le oe don iſt unter 51 233 der Kaufmann 9; Uh 


in Preußen gezogen, 42 Jahr alt, 
4 groß, fehlerfrei, angeritten, ſteht 
preiswürdig zum Verkauf in 
8 Eliſeuthal bei Unruhſtadt, 
Bahnſtation Bomſt. 


Dom. Zawadda per 
Klahrheim ſtehen 375 St. 
weidefette Hammel zum 
Verkauf. 

Converse 000 St v. M. 285 
Quartgr. v. M. 2.65 an, Paket⸗ 
Adreſſen mit Firma ꝛc. 1000 
St. M. 3.75, Vachketſigna⸗ = 
kuren, Neihnungen, 


Wechfel, Foſt⸗ u. 
Aviskarten 


bei derartigen Einzahlungen zu ge⸗ eingetragen worden. 5 
e ee e Jucwrazlaw, den 9. Okt. 1880. 
Statutnachtrages vom 9. April Königl. Amtsgericht. 
g Brunk, 1876 der jedesmaligen Vereinbarung Abtheilung V. 
7 Gerichtsſchreiber vorbehalten bleibt. 5 o ( 
des Königlichen Amtsgerichts. 5 Auf Sa en Oeffentliche Zustellung. 
ringen wir hiermit zur öffentlichen . : 
| 3 f 1. April 1881 ab Der Müllermeiſter Chr. Ave zu 
Handelsregiſter. fr een gung Gelen Ratzeburg in Lauenburg, vertreten 
öufolge Verfügung von heute iſt van mehr als 1000 Mark mu 34 |purh, ben Stechtännmat Wolomaki 
ihbetragen: pet. Zinſen gewährt werden ſollen. hier klagt gegen den Mü Ale en 
in unſer Firmenregiſter unter Denjenigen Inhabern ſolcher Ein⸗ Johan Julius Finger, zuletzt in Wilhelmsplatz (Hötel de Rome). 
Nr. 1998 die Firma S. Nad⸗ klagen, welche ſich dieſer Feſtſetzung Ratzeburg jetzt See Auf⸗ 
lauer zu Poſen und als deren nicht unterwerfen wollen, wird ihr id ed en 1 
e 1 e e van 155 55 1910 N Au 106 1 Rien 185 Allen 
0 iegmun adlauer zu Holen; 7, a des atuts, hierdur A N E 2 
2 in unſer Regiſter zur Eintra⸗ zur Bach zahlung am 1. April 1881 nebſt 110 5 0 155 ante Magenleidenden 
gung der Ausſchließung der ebeli:| gekündigt. ian len Verband den at empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
chen Gütergemeinſchaft unter Nr. Sollten einzelne derſelben ihre mündlichen Verhandlung des Rechts⸗ ee 5 
20, dab der Wolhekenteffker Einlagen krordem der Sparkaſſe geeicht vor nos Mönigliee Ants Das nat äte Heilverfahren L. Keseberg in Hofgeismar, Mufter frt 
Siegmund Radlaner zu kosen belaſſen wollen jo wird der ent. 95 cht an Donnfen auf ben durch Kräuter u. Pflauzen Zeine Arbeit, Mar gu Ber. 
A Bene 0 Sate bun l e e us Gen. 27. November 1880, von Solide und tüchtige Agenten 
3 Januar enfgegeng . Vormittags 11 Uhr. Dr. Wilhelm A gefucht. 


frag vom 20. September 1880] Bromberg, den 7. September 1880 Preis 50 

die Gemeinſchaft der Güter und se 8 Rn [Zum Zwede der öffentlichen Zu⸗ Friedrich Stahn, Verlagsbu andl., 

des Erwerbes ausgeſchloſſen hat. Der Magiſtrat. ſtellung wird dieſer Auszug der Klage dri Merlin, 1 55 Wil e J 2 
Bachmann. bekannt gemacht. mn rentables Grundſtück in Teppiche in reizenden, türkiſchen, 


Alain 8 Amtsgericht h ſchottiſchen u. buntfarbigen Muit 
uigliche mitsgericht. Herritzsc Bromberg mit feſten 3-proz. Hy⸗ Jchottiſchen u. buntfarbigen Muſtern. 
Abtheilung IV. ehrt Gerichtsſchreiber des Königlichen potheken, iſt anderer Unterneh⸗ u 5 ana, 100 SB. breit, Stüd 
Be beſitzer Gebrüder Friedrich und mtsgerichts mungen halber, ſofort unter gün⸗ nur * R ettvorlagen in gleichen 
1 £ Otto Zeidler bierjelbft iſt beutel _____—_ ſſiigen Bedingungen zu berkaufen. paſſenden Muſtern, 130 Cmtr. lang, 
E anntmachung. fee LaDR 95 Uhr Konkurs er⸗ Oeffentliche Juſtellung. Näheres Expedition dieſer Zeitung. ſollen ichen i mie 
1 Am Montag den 18. Verwalter: Kaufmann Simon. Die Handlung Jungnickel und] Ich beabſichtige mein Hotel 

Btober er., Vorm. 8 Uhr, 


{ und ſende dieſelben gegen Nach: 
f Stargardt hier. Appel zu Rathenow, vertreten durch wegen Todesfall meiner Frau nahme. 
Werde ich in dem Kaufmann Fog. Offener Arreſt mit Anzeigefriſt bis den Rechtsanwalt Mehring zu Poſen, bald zu verkaufen. Max Levit, Dresden. 


Leihbibliothel 


neu eingerichtet durch umfaſ⸗ 
ſende Anſchaffungen der beſten 
belletriſtiſchen Literatur. 


Neuer Katalog 25 Pf. 
Ernst Rehfeld's 
Buchhandlung, 


Ueber das Vermögen der Brauerei⸗ 


ler d ve 2. November 1880. klagt gegen den zu Poſen wohnhaft 
ich 5 ede bis zum 2. Novem⸗ En, flüchtig ei ee Tr. Langner, Feſtenberg, 2 2 
2 Billards nebſt Zubehör, be macher Hugo Wölfel aus der zwiſchen Schleſien. 10 me N 


r 1880. 

Erſte Gläubiger⸗Verſammlung und ihnen beſtandenen Gejchäftsverbin | se — ma 

en Reffungstermin SUN IL EN b ub G pt Ein Vorwerk, 
ar 5 5 

den 16. Aopember 1880, Sr ſeit 1. Juli 1880 und ladet ca. 320 ade: M. Weizenboden, 


i . den Beklagten zur mündlichen Ver⸗ incl. 75 M. ; f. 
i ur handlung des Rechtsſtreits vor die der Chauſſee u. 10 Minuten von Gef. Offerten unter Chiffre H. 6507 


a eine ücht italieniſche, alte Meiſter⸗ 
geige, ſehr ſchön erhalten, ausge⸗ 
5 zeichnet im Ton, iſt Verhältniſſe 
Wieſen, hart an halber ſofort billigſt zu verkaufen. 


1 Spiegel, 
1 Matratze, 1 Sopha, 2 Se⸗ 
kretäre, 5 
großen Spiegel mit Gold⸗ 


Schwerin a. W., den 11. Ok⸗ 


rahmen b 0 . . Mee 2 5 
1 mi zweite Eivilkammer des Königlichen Bahnſtation, iſt ſofort zu verkaufen. an die Annoncen = Expedition von 
e en Königl Amtsgericht Landgerichts zu Poſen auf den Kann auch für ein Haus in Poſen Rudolf Mosse, Stuttgart. 
Mile verſchiedene Cigarren“ N g Berlehbint: x 29. Dezember 1880 in en e pol. Ou * 
| verfchiebene tntevinltmanren, Flach sh 975 5 0 m [M. P. GGG 5 Sammelfleijch, 
: 19 ö P. E. x 
gut Zucker, Seife, Stärke Gerichieichreiber. Vormittags Ya Mir, In rechen Item nn tf Pfund 50 Mfennige, offer 


mit der Aufforderung, einen bei dem nebſt Garten unter günftigen Bes Julius Hirsch 
gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ dingungen zu verkaufen. y 
walt zu beſtellen. Näheres bei f Wronkerſtr. 25. 


Zum Zwecke der öffentlichen Zu-] Sattlermeister Winkler daſelbſt. Für leere Petroleum⸗Fäſſer 
ſtellung wird dieſer Auszug der Thee⸗Lager zahle ich von heute ab 


Klage bekannt gemacht. 5 
Krieger, neueſter Ernte, kräftig und fein⸗ 3 M. 50 Pf. pro Itlüick. 
ſchmeckend, empfiehllt billigſt J. Blumenthal 


Lichte, Reis, Kaffee, 
1 Ballon Terpentin, 
Flaſchen Rothwein, 3 Fla⸗ 
ſchen Champagner, 

1 Fäßchen Provence⸗Oel 


S fue gegen gleich baare Zah⸗ empfiehlt 
Ag verſteigern. 


4 Meyer Fabian, 
de Neuwedell. 


Schafſchwingel u. 
Hirſe 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Landgerichts. J. N. Piotrowskl. Poſen. 


500 Itzd. D 


hr: _Örundftüd der Paul und Appollonig Weklamiak ſchen Chen! Nusunasm. 60 DL; b. Ar 72 Öromaben, mit 2 Seit. 55 Ar. Grund. n all 38. ee E. Klug. ä 
2 RE EBEN ekaunema ung. Bekann 1 machun - Auktion. Ein eleganter W = 
oneursverfahren. B chung chung brauner Wallach, Fettgänſe, 


14—16 Pfund ſchwer, geſchlachtet 
durch einen Schächter, der unter 
Aufſicht des Rabbiners Herrn Dr. 
Hildesheimer aus Berlin fteht. 


R. Adam, 
Wronkerſtraße 91. 


Sämmtliche Neuheiten in Damen⸗ 


hüten ſind am Lager. 
N Geſchw. Kaskel, 
Neueſtraße und Marktecke 

„Den neuen verbeſſert. Univerfal⸗ 
Zirkel, erſetzt ein ganzes Reißzeug, 
Reißzeuge jeder Art, Reißbretter, 
Reißſchienen u. A. m. empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen 


R. Hayn, 
Papier⸗, Schreib- und Zeichnen⸗ 
materialien⸗Handlung, 
Breslauerſtr. 22. 


5 6000 Centner 


zur Hälfte rothe, zur Hälfte 
weiße Eß Kartoffeln, geſund 
und ſchmackhaft, empfiehlt 
zur ſofortigen Lieferung freo. 
Bahnhof Leipe. 

Dom. Sacke bei Leipe. 
Die Magenbittern-Fabrik von L. 
ammann & Kordes in Thorn 


empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 
müse, Kartoffeln, Obst ihre 


Thorner Schenstropfen, 
Kujavisohe Magen - Essenz und 
Andere, als wirksame Verdauungs- 
und Präservativ-Mittel. 

Ein großer Poſten 
en dee 
4 Halbtuche, Tüll, Schweizer Zwirn⸗ 
und Mull⸗Gardinen, fed En 
ſchnell damit zu räumen, zu auf⸗ 
fallend billigen Preiſen. 
Falk Karpen, 
Markt 87. 


Celtower Dauerrüben. 

Bis zum Frühjahr verſendet Poſt⸗ 
ſtück von 10 Pfd. zu 1 Mark 50 Pfg. 
inkl. Verpackung. Größeres Quan⸗ 
tum billiger. 


Celtow. I. Schulze. 


Die Oberstabsarzt Dr. Müller'sche 


ser Nliraculo-Jnjection wow 
heilt gefahrlos in drei Tagen gain 
Ausfluss der Harnröhre. Ihst, 
in den veraltetsten Fällen, 
Depositeur: 
Karl Kreikenbaum, 
Braunschweig. 


Mittagstiſch Familien⸗Nachrichten. 


i aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Su 


le 


eye 5 5 — 1 
(Biliner Verdauungszeltchen) 
bewähren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkrampf, Blähsucht und be- 
sohwerlicher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei Verdauungsstörungen 
im kindlichen Organismus und sind bei Atonie des Magens und Darmkanals zufolge sitzender 
Lebensweise ganz besonders anzuempfehlen. 


Depöts in allen Mineralwasser - Handlungen, in den 
meisten Apotheken und Droguenhandlungen. 
Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


\ 
| 
! 


# 


verbeſſertes 
amerikaniſches Syſtem. 


SEES 
ne Statt beſonderer Meldung: 1 nn, 1 
ſucht ein Sekundaner des Gymna⸗ g 1 
ſiums gegen Entgelt durch Erthei⸗ Sara Leyser I J | h . 
lung von. 1 u Louis 1 8 ö bl 1] N flak. 
su in d. Exped. d. Itg. erlobte f | 
9000 M. m im 1A TERSICHEFUNE- 
. Martha Röstel 5 
werden als 1. Stelle hinter Bank⸗ m 
gelder auf eine Beſitzung Mogilnoer Berthold Jänsch Anstalt : 
Kreiſes geſucht. Offert. in der Exp. Verlobte 14 5 
der Zeitung unter R. Z. 100. Samter. Maſſow. 5 
len sn A dn Kam wu 
chwächezustände, Hautkrankheit, elene mi em Kaufmann Herrn — 
heilt mit sicherem Erfolge Pr. S. Ludomer in Ludom beehren ſich 5 pe 18 ene 
Holzmann, Berlinerstr. 16 Part. Ba 1 6 o 1880 gegen euers- efahr und 
Für 180 Thlr. 3 eleg. Zim., Raphael Moitek 1 Frau Explosion zu billigen 
SE Se 34 II. EEE x testen Prämien. 
nach vorn, pr. 1. Nov. er. zu verm. 10 
“ a ZZ N Eine Vorderſtube nebſt Kücke, AB Helene Hotiek x Jul. Breite, | 
imal nenefter Konftruktio 547 7 5 Entiee, und eine Kellerwohnung 2 5 . 
Diehwangen — Drzimn ofen. 5 uU, kinigungs⸗Ma men, billig zu vermiethen Bäckerſtraße 3. 8. Ludomer Ag 
t zem Gitt | l; 
auf 4 Punkten ruhend, mit eiſernem Gitter. e 2 ein gut möblirtes Samter. Ludom Posen, Bäckerstr. 12. 
m arterrezimmer zu verm. — Dorothea Horn. — 
2 möbl. Zimmer St. Martin 67, Sally Jakobſohr = 
1. Et., ſep. Corridor, vom 1. Nov. Verlobte 9 = Be 
zu verm. ® . 3 Sonnabend, den 16. d. M. 
— — —- Gneſen. Culmſee. 9308 2 
Zwei möblirte Zimmer in ge⸗ Am 12. d. M. früh 8 Uhr, farb!‘ Abende 7. Uhr a 
ſunder Stadtlage werden zum 1. nach ſchweren Leiden unſer geliebter Wohlthätigkeils ⸗Conlag 
November für einen Herrn ge⸗ Sohn Oskar im Alter von 9 Fah⸗ im Logenſaale, | 


Offerten mit Angabe des ai i was wir hier⸗ 15 1 15 2 

i N i i mit tiefbetrübt anzeigen. ausgeführt von Schülern des Mut 
Miethspreiſes ſind abzugeben F. Haase nebſt Frau. jnſtikuts Breslauerſtraße 30 ul 
Breiteſtr. 5, I. Die Beerdigung findet Mirtwoch! Leitung ihres Lehrers Herrn 
Große Gerberſtraße 6 ſind Par⸗ 10 


2 8 . 5 Nac mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe J. Sprittulln. 
Speziell empfehlen für Brennereien und Brauereien: Unkraut⸗Ausleſe⸗ und terre⸗Wohnungen zu vermiethen. 


AU Omen 
Sortirmaſchinen für Gerſte. 1 55 ehrer geſucht! Alg. Männer-Gefang: Muſtkinſtitute u. in der Muſifalh 
Gebrüder Lesser, Filiale Posen, Lehrer geſucht! 


a handlung der Herren Bote & Bor 
Hl. Ritterstraße 4. Zur ſofortigen Beſetzung wird Verein. 
Blumen⸗Zwiebeln zum Treiben 


— H 


Stadt- Theater. 
Mittwoch, den 13. Oktober 1889: 
11. Vorſtellung 

im Oktober⸗Abonnement. 
Zum zweiten Male: 
Gute Zeugniſſe. 
Luſtſpiel in 3 Akten 


zu haben. 
- an der hieſigen Privat⸗Töchterſchule ar . \ 
Billipste Dallas Ol I. General ⸗Verſammlung der 


in El tarl G 5 5 

men | ben idle 8 de set Ol" Fe ee 

empfehle die nach meiner Wahl zuſammengeſtellten Sortimente bis von Zug⸗Lampen, Kronen- Tiſch⸗ Stunden. Zeugniſſe und Meldungen Dirigenten und ſeines Stell⸗ 

Mitte November und zwar: 5 u. Küchen⸗Lampen, Stall⸗u. Straßen⸗ an R tor B vertreters: Donnerſtag, den 

Nr. I. für 3 Mk.: 10 Stück Hyacinthen mit Namen, f laternen. I. Bendix, Waſſerſtr. 7. Rektor Burmann. 14. d. Mis., Abends 8 Uhr, in 

Nr. II. „ 3, 6 Hyacint,, 6 Tulp., 12 Crocus, 2 Narciſſen, Wiederverkäufern ſtehen Preis⸗ Schwerin a. W., d. 10. Okt. 1880. der Arndt ſchen Colonnade 
2 2% Gute Köchin nebit anderen Mäd⸗  (Breslaueritrafe 18). 


NS 62, 5 „ 75 azett. Courante zu Dienſten. e 
Nr. IV. , 9 „ 15 Hyac., 12 Tulp., 24 Croc., 3 Narc., 3 Taz., 12 Maibl. chen zu baldigem Antritt empfiehlt II. Ordentliche Generalverſamm⸗ 
6 30 J lung: Sonnabend, den 16. d. 


9 VE 5 15 0 0 1 30 „ " . 0 * a E x u 
a 8 t 0 300% 1 f a 10 „ 50 8 5 > ich sst 3 5 Meonterftt. Nr. 23, 1 Treppe. Ne 8 Uhr, in dem⸗ von C. Mallachow und O. Else 
pezielle Preisverzeichniſſe franeo und gratis. rie dri raße, Ein im Holzgeſchäft erfahrener Denk ä ee o TTT 

Poſen, Fiſcherei Nr. 7. vis-A-vis der Poſt Buchhalter ſucht, geſtützt auf die 1 u d e ea B. Hellbreuns 
Albert Krause in 6 5 beſten Zeugniſſe und Empfehlungen, legung. Volksgarten ⸗Theater, 

3 iſt durch beſondere per bald oder 1. Januar 1881 Stel⸗ gung f 5 5 

e 2. Feſtſetzung des Etats für 1880/81.] Mittwoch, den 13. Oktober er: 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtner. 


Kartoffeln 

jeder Sorte kauft 

Eduard Weinhagen, Poſe 
 E9808989933931089999935 82 
In e erſchien ſoeben: 8 
Comptoir⸗Wand⸗Kaleuder 3 

für 1881. 
Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Aofhuchdruckerei W. Decker & Comp. 


Hanſenſtein e Vogler, 
Erſte und älteſte Annoucen⸗Expetition 
Breslau 
(in Poſen Nathan J. Neufeld) 

Wilhelmſtr. 14, Ecke Bergſtraße, 
beſorgen zu Originalpreiſen ohne alle Nebenkoſten: 


Gelegenheitskäufe lung. Erforderlichenfalls kann der⸗ 2 SR 
in den = En zur fe 155 ſelbe 3000 Mark Kaution ftellen. |“ Son 5 orſtandes und der 
und Winterſaiſon ſämmtliche Artikel Gefl. Off nimmt Friſeur Sohmidt, Perſo lich 1 A. legenheit 
ſeines Lagers, beſonders Poſen, Wilhelmsſtr. 23, entgegen. 1 7 1 Por 10 nd 
4 ite 2 lrtikel ee 9 1 05 ar 9975 er Vorſtand. a s 
aſie - ° Buchführung kennt, auch im Polizei⸗ . - 7242 1175 
a ale, 1 fache vollſtändig bewandert iſt, wird 1 dener Wald il u Auswärtige Famil 
a rieotagen, eine paſſende Beſchäftig. gef. Gefl. „Arksdener a ſchläßchen. N g 
N Jacken, Socken, Strümpfe, Off. unter G. 100 an die Exp. dieſ. a. Friedrichsſtr. 30. achrichten. 
„ Handſchuhe und Tücher, T ecken: endeten ia Bompadonr|, Werlegt: Sek Klara Ba 
' Für mein Tud:, Schmitt: und | Pammeleotelette a 1a Pompadour dem Stations-Worfteher N 


wollene u. jeideneRegenjchirme| Kurzwaaren⸗Geſchäft ſuche zum ſo⸗ I Keſſelwurſt Eennbeim im Elſaß. Frl. Ea 
165 1 fortigen Antritt einen Lehrling. 0 or 0 i i Jolizei Lien 
nde )))) ̃ mp] 


Die Braut des Blinden. Dram 


in 5 Akten. 5 5 5 | 
Die Direktion. 
B. Heilbrong. 


zu verkaufen. Ein N „nicht über 20 fleiſch, morgen Donnerſtag d. 14. d. mit dem Rittergutsbeſitzer Mey 
5 der fi ind Freun Gesch A en 90 Kochsdorf. rl Suſclte na 
Tiedrichsſtr. . iin Leipzig mit dem Universe 
Heute Eisbeine bei Profeſſor Dr. Guſtav Rüme lin 
= Oscar Meyer, Kl. Gerberſtr. 4.| Freiburg i. Br. 2) 
; er Re Mittwoch, d. 13. d. Eisbeine bei Verehelicht: Herr Georgi 
CCC 
nen Damenputz ſehr gewandt Ich warne hiermit Idermann, Koeln m bebte 
fein muß und polniſch ſpricht, den von mir an die Ordre des Rothe mit Frl Martha Weber, | 
findet per ſofort oder 1. No⸗ Herrmann Kannegieß ausgeitellten] Geboren: Ein Sohn: Hen 
vember c. bei hohem Salair und am 1. November d. J. fälligen W. Günther in Berlin. Am 
dauernde Stellung bei Depot⸗Wechſel über M. 230 zufrichtsrath Lönnies in Berlin. d 
L. Lustig, Kattowitz, O.⸗Schl. kaufen. Ad. Gramberg in Berlin. Ra 
8 5 —. d be e w Sieutenant Si von 90 
1 m 2. d. M. hat mich meine in Berlin. auptmann Oehlmah 

Wir ſuchen per ſofort einen Frau Caroline Müller geb. Miſchke in Königsberg. Lieutenant Fru 
tüchtigen Buchhalter, ösmillig e ich warne Duke Grid von bastel in Ha 
8 j Jeden, ihr Etwas zu borgen, da ich Apothekenbeſitzer Vincenz in daf 
der deutſchen 1 nd polniſchen für Nichts aufkomme. Landrath Döring in Marienbit 
Sprache mächtig. Bewerber, 1 a 15 DV in Wahr 55 Eine 2 te 
i its in ei ; EE er, Maurerpolier.] Hrn. Moritz Michels in Berlin, f 
die bereits in einer Brauerei N a Stelp in Bein. drm Gi 


Schwächezustände 


werden bei alten u. jungen Männern 
dauernd geheilt durch die weltbe-|% 
rühmte 

Oberstabsarzt Dr, Müller'sche 


Miracuio-Essenz, 


welche dem erschlafften Körper 

die Kraft der Jugend zurückgiebt. 

Depositeur: Karl Kreikenbaum. 
Braunschweig. 


Beſten Dauk 
Herrn Lehrer Grünfeld hierſelbſt, 
welcher meinen Sohn Wilhelm, 12 
Jahre alt, mit gutem Erfolg für 
die obere Abtheil. der Quarta des 
Königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gym⸗ 
naſiums in Poſen vorbereitet hat. 


8. Rosenfeld, Schwerſenz. 


den will, kann ſich melden. 
Schmidt, Wilhelmsſt 


Kaufs⸗ und Verkaufs⸗ Pachtungen, Dankſagung 11 5 „„ U rl Schat Hate in Elia, Wi 
. N „ * 8 > 
Anzeigen, Submiſſionen, 9 0 5 ur 1 e Huhn er Dampf Bier: ir 0 u 105 ; 
z 2 err rer i = & = 1 u n Op er N 
Stellen⸗Geſuche, Vacanzen⸗Angebote Be 110 1 50 5 or 91 e en re en Seel 
und geheimen Ausſchwei⸗ 


in alle Zeitungen der Welt. 


Lotterie 

zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Henkmals 
in der Stadt Poſe n. 

Ziehung am 30. November d. J. in Poſen. 


richt, in Folge deſſen mein Sohn r ee a ern 5 
Bruno in die 8 der SH ee Reſtaurant iſt Die] fungen iſt das berühmte Wer 


zu Poſen aufgenommen wurde, als Ho ch JDr.Ketan'soelbstbewahrung | Goſtynin, 9195 Warſchau. 


auch für die liebevolle Pflege und ee Geſtorben; Verw. Pra JM 
um 15. d. M. zu beſetzen. Näh. : 77. Aufl. Mit 27 Abbild. 


Erziehung, die meinem Sohne zu 
Theil wurde, beſtens zu danken. z 
Gottlieb Fredrich, Skorzencin, in der Exvedition dieſer Zeitung Preis 3 Mark. 5 
Kreis Poſen. , Se Leſe es Jeder, der an den 
1 Primaner w. Stunden zu erth. Ein Lehrling f ee Folgen dieſes 
à 1 Mark Gef. Off. sub L. H. 77 Poſen poſtl. kann ſofort eintreten bei aſters leidet, ſeine aufrichtigen 
Loose 1 Mar TER ien d Nachhlf an erh 8. Al d Belehrungen retten jährlich 
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